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Erstes Blatt.
Hierzu Sonntagsbeilage Nr. 5.

fanDrutöamllirijt KcKmntmalhinig.
L. 465. Die Puppen des Traubenwicklers

(tortrix ambiguella), aus deren jeder sich 30
bis 36 Heuwurmraupen und 450—600 Sauer¬
würmer entwickeln können, befinden sich zur Zeit
noch in Winterruhe, teils in der Markröhre des
alten Nebholzes, teils in den offenen Markröhren
auf den früheren Schnittwunden an Rebschenkeln,
teils unter der losen allen Rinde, in Riffen,
Spalten, Löchern, sowie in trockenfaulen Stellen
der Weinbergspfähle, namentlich im faulen Splint¬
holz, teils in und unter Strohbändern usw. An
diesen Orten muß die Pupp« aufgesucht und ge¬
tötet werden. Ihr « Vernichtung in der gegen-
wärtigen Zeit ist ausführbar und eines der
lohnendsten Bekämpfungsmittel. Angesichts des
außergewöhnlich hohen Schadens, welchen das
Infekt in den letzten Jahren angerichtel hat, ist
die größte Anstrengung und die Anwendung aller
Mittel geboten. Von dieser Arbeit darf sich
niemand auSfchließen, weil dadurch "lle Nach¬
barn und der ganze Rheingau gefchadigi werden
würden.

Bezüglich der Bekämpfungsarbeiten bemerke
ich folgende» :

1. Die den Rebschnitt auSsührenden Personen
haben gleichzeitig sorgfältig auf die gelbbraunen,
glänzenden Puppen deS SauerwurmS in den
Markröhren deS alten RebholzeS und in den
Sprüngen und Riffen der Rebpfähle ufw. zu
achten. Diese Zerstörung erfolgt leicht mittels
einer Stückchens starken, auf einer Seite zugespitzten
EisendrahlS, oder allenfalls mit einer mittel¬
starken Stricknadel, milche man so tief als mög¬
lich in die Röhre und Ritze hineinstößt, um die
Puppe zu zerquetschen. Auch unter den losen
Streifen alter Rinde ist nachzusehen, die Rinde
abzutreiben und die dabei aufgefundenenPuppen
zu töten. Wo viele alle Rebstöcke mit loser
Rinde vorhanden sind, wird dadurch zugleich der
Raup« auf längere Zeit ein bequeme« Ver-
puppungSvrrsteck genommen.

2. Alles abgestorbene, lote Rebholz, Knorren
und Stümpfe, welche bei sorgsäliigstem Rebschnitt
ohnehin entfernt werden müssen, sowie Stroh-
und Weidenbänder sollen möglichst sofort ver¬
brannt werden. Die größeren Gutsverwaltungen
werden daher dringend ersucht, ihre Weinbergs¬
arbeiter und Hofmänner m dieser Beziehung
0*nau zu beaufsichtigen.

Rüde «heim,  den 21. Januar 1914.
Der Königliche Landrat

Wagner.

Politische Rundschau.
Berlin , 29. Jan. Der Deutsche Reichstag

hielt am Mittwoch feine 200. Sitzung der Session
ab. Dar große Ereignis wurde aus einem mäch¬
tigen Blumenstrauß aus dem Tisch der Präsi¬
denten äußerlich wahrnehmbar. Der Sitzungssaal
war nur mäßig besucht, da die Tagesordnung,
Fortsetzung der zweiten Lesung des Etats der
Reichsamts des Innern nach der Kaiscr-Geburts-
tagsfeier keine allgemeine AnziehungskraftauSzu-
üben vermochte. Abg. GieSbertS(Zll.) warnte
vor einem Stillstand der sozialpolitischen Gesetz¬
gebung, machte eine Reihe von Vorschlägen und
meinte, die Regierung dürste sich von der Miß¬

stimmung, die die steigenden sozialpolitischen Lasten
unter den Arbeitgebern verursachten, nicht unter-
kriegen laffen. Der deutsche Arbeiter fei der
tüchtigste in der Welt. Seine Freunde würden
sich durch keinerlei Ereignisse an der Fortführung
der Sozialpolitik hindern laffen. Staatssekretär
Delbrück beleuchtete die Verhältniffe des gewerb¬
lichen Mittelstandes, der durch Handel und In¬
dustrie von oben und durch den Aufstieg der Ar-
beiterklaffen von unten bedrängt sei. Für die
veralteten Organisationen des Handwerks hätten
daher ganz neue geschaffen werden müffen durch
Bildung von Genossenschaften, Gesellenausbildung,
Meistertitelschutz usw. Die Sozialpolitik für den
Mittelstand ruhte nicht, wie die Vorlage über
Hausierhandel, Sonntagsruhe und Regelung deS
SubmifsionSwesens zeigten. Da« Handwerkigesetz
von 1897 sei gut gewesen, könnte aber vielleicht
noch etwas ausgebaut werden. Dem Mittelstände
kämen der allgemeine Aufschwung indirekt auch
zugute. Abg. Böttger (natl.) wünschte keine Be¬
einträchtigungder Arbeiterorganisationen, aber
auch keine Entwickelung zum KoalisationSzwang,
dessen Terrorismus bedenklich werden müßte. Die
MitielstandSpolitik fei die wichtigste Aufgabe der
Zeit. MinisterialdirektorCaspar erklärte, daß über
die Herabsetzung der Altersgrenze der Invaliden¬
versicherung noch nicht genügend Material vorliege.

Berlin, 28. Jan. Der ReichStagSabg.
Eittart (Ztr.) richtete an den Reichskanzler folgen¬
de Anfrage: „Infolge der Vorgänge in Zabern
ist das 99. Infanterieregiment auS seiner Garnison
in die Baracken nach Hagenau und Büsch verlegt
worden. Die Verlegung der ganzen Regiments,
insbesondere die Fortdauer der Verlegung wird,
zumal in einem so harten Winter, als eine schwere
Bestrafung empfunden, nicht nur von den Be¬
teiligten, sondern von dem Volke und in erster
Reihe von den Angehörigen derjenigen Offiziere
und Mannschaften deS 99. Infanterieregiments,
welche keinen Anlaß zu der Verlegung deS Regi¬
ments gaben. Ich richte an den Herrn Reichs¬
kanzler die Anfrage, ob und wie lange diese bitter
empfundene Bestrafung des ganzen Regiments
ausgedehnt werden soll und wann das Regiment
wieder in seine frühere oder andere Garnison
überwiesen werden wird.

Berlin , 29. Jan. Eine Uebersicht der Ent¬
schließungen der Staatsregierung über die Be¬
schlüsse des Abgeordnetenhausesist diesem gestern
zugegangen. Danach soll die Beteiligung der
Frauen auf dem Gebiete der Schulpflege, wo sie
sehr Ersprießliches wirken können, dem Wunsche
des Landtags gemäß nach Möglichkeit gefördert
werden. Die näheren Umstände sollen in den
Verhandlungen im Reichsamt des Innern be¬
sprochen werden, zu welchem die Hinzuziehung
von Vertretern der̂ preußischen Jnteressenkreise be¬
absichtigt ist. — Von der Bereitstellung weiterer
Mittel für Ortszulagen an die Volksschullehrer
hat Abstand genommen werden müssen, auch im
Hinblick auf die zwischen den Ressorts schwebenden
Verhandlungen über einen Kommunal-Lasten-
auSgleich.

Berlin, 29. Jan. (Die größten Wehrbei¬
träge.) Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt: Ein in mehreren Zeitungen erschienener
Artikel, der Mitteilungen über die Höh« der fünf
größten Wehrbeiträge und über die am stärksten
am Wehrbeitrage beteiligten Persönlichkeiten bringt,
erweckt den Anschein, als ob die Angaben aus
amtlichen Unterlagen beruhen. Das ist nicht der
Fall, wie sich schon ohne weiteres daraus ergibt,
daß die Frist zur Abgabe der Vermögenöerklärung
noch nicht abgelaufe» ist. Die Veranlagung zum
Wehrbeitrag hat noch garnicht jtaltgefunden. Die
Angaben der Beitragspflichtigen, sowie die Ver-
anlagungsergebniffewerden streng geheim gehalten.

Berlin , 29. Jan. Der größte Teil der
WehrbeitragS- Erklärungen ist, wie der „Lokal¬
anzeiger" erfährt, bereits jetzt abgegeben worden,
sodaß für Preußen ein Bedürfnis zur Verlängerung
der Deklarationsfrist nicht besteht. Der Finanz¬
minister hat daher den Termin zur Abgabe der
Vermögenserklärung über den 1. Februar hinaus
entgegen den ihm unterbreiteten Wünschen nicht
hinausgeschoben. Andererseits sind die Steuer¬
behörden»am Finanzminister angewiesen worden,
begründete Gesuche einzelner um Verlängerung
auf 8—14 Tage ohne Weiterer zu genehmigen.

Berlin , 29. Jan. Die Königin von Griechen¬
land, Kronprinz Georg und Ministerpräsident
Vinfelos, welche beim GcburtStagSfestdes Kaisers
anwesend waren, haben gestern Abend in kurzer
Aufeinanderfolge Berlin verlaffen. Die griech¬
ischen Gäste hatten noch kurz vor der Abreise der
Vorstellung im Opernhaus« beigewohnt und waren
von dort aus in Begleitung deS Kaisers und der
Kaiserin sofort zum Bahnhof gefahren. 5 Minuten
nach I I Uhr begaben sich die Herren in den be¬
reit stehenden Zug. Der Ministerpräsident sprach
eifrig und häufig lachend mit dem grichischen Ge¬
sandten Thetohis. Nachdem er sich von allen
Herren verabschiedet hatte, bestieg er seinen Salon¬
wagen und reiste ab.

Berlin, 29. Jan. Die „Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung" schreibt: Der Statthalter in
Elsaß-Lothringen, Graf Wedel, hat sein schon im
Dezember angebotenes Abschiedsgesuch erneuert.
Wie weiter gemeldet wird, haben auch der Staats¬
sekretär Freiherr Zorn von Bulach und die Unter-
staatSsekretäre Dr. Petri, Mandel und Koehler
erneut um ihre Entlassung gebeten. Die kaiser¬
liche Entscheidung erfolgt nächstens.

Berlin, 29. Jan. Beim JahreSfest des
deutschen freiwilligen Automobilkorps wurde eine
Kabinettsordre deS Kaisers durch den Prinzen
Heinrich bekannt gegeben, die vom 27. Januar
datiert ist und wie folgt lautet: „Der mir aus¬
gesprochenen Bitte gern entsprechend, will icĥ hier--
mit genehmigen, daß das deutsche freiwillige Auto¬
mobilkorps künftig den Namen „Kaiserliches frei¬
williges Automobilkorps" führt. W. I. R."

Braunschrvsig, 29. Jan. Wie di« „Braun¬
schweigische Landeszeitung" meldet, ist eS zwischen
der OrtSkrankenkaff«Braunschweig und den Aerzten
nach einer neuerlichen Konferenz unter dem Vor¬
sitz des Ministers Boden zu einem Friedensschluffe
gekommen. Am Dienstag früh werden die bis¬
herigen Krankenkassenärzte ihre Tätigkeit wieder
ausnehmen. Der Friedensschluß ist zunächst auf
zwei Jahre abgeschlossen; das Pauschale für
einen Kranken soll 6 Mark betragen. Die von
der Ortskrankenkasse zugezogenen fremden Aerzte
sollen Braunschweig am 1. Februar wieder ver¬
laffen.

Zarskoje Sselo , 27. Jan. Anläßlich des
Geburtstages deö deutschen Kaisers fand im Palais
ein Frühstück zu 34 Gedecken statt, zu dem die
Mitglieder der deutschen Botschaft mit dem Grafen
Pourtales an der Spitze geladen waren. Der
Kaiser, der in der Mitte des Tischer saß, trug
die Uniform seines westfälischen Husarenregiments
mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens. An
dem Frühstück nahmen teil, die Großfürsten Kyrill
Wladimirowitsch und Nikolai Nikolajewitsch, der
Herzog Alexander von Oldenburg, alle in deut¬
schen Uniformen, der Minister des Aeußern mit
feinem Gehilfen und das kaiserliche Gefolge. Der
Kaiser brachte den Trinkspruch auf den deutschen
Kaiser aus, worauf die deutsche Hymne erklang.
Nach dem Frühstück zog der Kaiser seine Gäste
in ein Gespräch.

Schanghai, 27. Jan. In der Provinz
Aunnan ist ein Militäraufstand ausgebrochen, in¬
dem mehr als 2000 Soldaten meuterten. Offi«



ziere und Soldaten , die den Meuterern entgegen¬
traten , wurden in großer Zahl erschossen . Die
Rebellen ernannten den Offizier Aan Tschun zu
ihrem General , der die Unabhängigkeit der Provinz
proklamierte . Nachdem Verstärkungen eingetroffen
waren , griffen die regierungstreuen Truppen die
Meuterer an , wobei diese fast vollkommen aufge¬
rieben wurden . Ihr « Leichen wurden in vier
Teile zerstückelt und zur Warnung an die
große Mauer gehängt . Der entflohene Rest der
Meuterer zieht raubend und mordend durchs Land.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim , den 30. Jan.

Stadtverordneten -Sitzung
am Mittwoch , den 28 . Januar , nachmittags 5 Uhr.

Anwesend waren unter dem Vorsitz des Stadt-
verordnetenvorsteherL , Herrn R . Reichenbach , die
Herren Hugo Asbach , Fritz Becker , Pet . Breuer,
L . Bruns , Joh . Glock, Fr . v . d . Heyde , K. Ott,
Fritz Reuter , Ant . Sahrholz , Karl Schwank , PH.
Straßner , Karl Trunk und I . Winau.

Von Seiten des Magistrats waren die Herren
Bürgermeister Alberti , Schöffen Hch . Brogsittcr
und Jul . Trapp anwesend.

Rach Verlesung des Protokolls der vorher¬
gehenden Sitzung wurde die Tagesordnung wie
folgt erledigt:

l . Organisten -Gehälter.

Diese Angelegenheit wurde in letzter Sitzung
einer Kommission zur Prüfung und Berichterstattung
überwiesen , welche ihren Beschluß dem Kollegium
unterbreitete : „ Die zum Zwecke der Prüfung ge¬
wählte Kommission ist nicht in der Lage , der
Stadtverordneten -Versammlung die Annahme des
Antrags zu empfehlen , weil sich die Tragweite
des Beschlufles für die Gemeinde nicht übersehen
läßt und weil die gesetzlichen Unterlagen für die
Beurteilung der Rechtslage uns nicht bekannt sind.
Die Kommission empfiehlt der ev . Kirchengemeinde
anheim zu geben , die zur Prüfung des Antrags
erforderlichen Unterlagen beizubringen ." Die
Stadtverordneten -Versammlung trat diesem Be-
schluffe bei.
2 . Verkauf der Kraus ' schen Grundstücke an die

Eisenbahn.
Die Stadtverordnetenversammlung beschließt

einstimmig das betr . Grundstück , welches die Ge¬
meinde vor mehreren Jahren zum Preise von
1700 Mark erworben hatte , zum Preise von 2000
Mark der Eisenbahnverwaltung zu überlaffen.

3 . Rechtsverhältnis am Kirchturm der kath . Kirche.

Zur Beseitigung einiger Differenzen zwischen
der Zivil - und Kirchengemeinde wurde beschloffen,
eine Kommission , bestehend aus zwei Mitgliedern
des Magistrats und drei Mitgliedern der Stadt¬
verordnetenversammlung , zu wählen , welche sich mit
dieser Angelegenheit befassen und dem Kollegium
Bericht erstatten soll . Vom Kollegium wurden
die Herren Peter Breuer . Justizrat v . d. Heyde
und Fr . Reuter gewählt.
4 . Ortsstatut betr . Reinigung der öffentlichen Wege.

Das dem Bezirksausschuß vorgelegte Statut
kam mit einigen Aenderungen zurück , was das
Kollegium veranlaßte , dieses Statut nochmals der
früheren Kommission zur Vorberatung zu über¬
weisen.
5 . Wahl von Beisitzern und Stellvertreter für die
Ersatzwahl des verstorbenen Herrn Ph . Engelmann.

Als Beisitzer wurden die Herren Phil . Bibon
und Carl Heymach , zu Stellvertretern die Herren
Ph . Keutner und Karl Müller gewählt.

6 . Ortszulage der Volksschullehrer.
Auf Anregung des Lehrerkollegiums lag ein An¬

trag der Schuldeputation vor , wonach den Lehrern
nach Ablauf von 10 Dienstjahren 100 Mark,
nach 20 Dienstjahren 200 und nach 30 Dienst¬
jahren 300 Mark jährlich als Ortszulagen ge¬
währt werden sollen . Der Magistrat hat die Ge¬
währung abgelehnt . Das Kollegium überweist
diesen Antrag , nachdem einige Stadtverordnete
für und gegen denselben gesprochen hatten , zur
Vorberatung und Berichterstattung dem Finanz¬
ausschuß.

* Rüdesheim , 30. Jan . Der seitens der
hiesigen „ Mercuria " , Verein für kath . Kaufleute
und Beamte , für vorgestern Abend angesetzte Vor¬
tragsabend , zu welchem Hochw . Herr Kaplan
Christian Rentz in liebenswürdiger Weise aber¬
mals das Referat übernommen hatte , konnte sich,
gleich den früheren Veranstaltungen , eines recht
regen Besuches erfreuen . Rach einer kurzen Be¬
grüßung durch den ersten Vorsitzenden ergriff der
Hochw . Herr Redner das Wort und erging sich

in einer längeren , wirklich mustergültigen Be¬
trachtung über die engen Verwandtschaftsbande
der katholischen Religion zur Kunst und Wissen¬
schaft , wie solche in den verschiedenen Phasen zu
Tage treten , wie beispielsweise in Poesie , Plastik
Musik rc. Aus den ebenso intereffanten wie
treffenden Beispielen des Hochw . Herrn Kaplans
seien hier nur in kurzen Andeutungen mieder-
gegeben , wie die Chroniken aller Zeiten den un¬
widerlegbarsten Beweis dafür erbringen , daß in
der grauen Vorzeit , sowie des Mittelalters haupt¬
sächlich die Klöster die Pflegestätten der Kunst
und Wissenschaft in all den verschiedenen Varia¬
tionen gewesen sind , und von welchen Orten aus
dieselben erst ihren Weg in die Oeffentlichkeit an¬
traten . Wenn wir die großartigen Schöpfungen
der alten Meister näher betrachten , so werden
wir unzweifelhaft zu dem Ergebnis kommen , daß
die Triebfeder dieser unschätzbaren Ueberlieferungen,
erwähnt sei das berühmte Gemälde eines spanischen
Meisters , dessen „Unbefleckte Empfängnis " bereits
im Jahre 1852 gelegentlich einer Auktion in
Paris auf über 615 000 Francs geschätzt wurde,
die Religion war . Auf dem Gebiete der Musik
sei auf die Mozart ' sche Symphonie sowie auf die
berühmte „ Messe Palestrina " u . a . m . hinge¬
wiesen , die den überzeugendsten Beweis dafür er¬
bringen , daß diese großen Meister bei Schaffung
ihrer unvergleichlichen Werke von tiefster Religion
durchdrungen waren . Für die Poesie gilt das
Gleiche wie für die Malerei und Musik , auch
hier sehen wir tiefste religiöse Ueberzeugung als
die Wurzel herrlichster Leistungen , wie solches in
Dante 's berühmtester Konzeptionen so herrlich zum
Ausdrucke kommt . Wenn wir heute durch die
großstädtischen Galerien und Gemäldesammlungen
wandern , und Vergleiche zwischen den Werken
moderner Kunstgrößen , bei welchen meistens der
nüchternste Realismus vorherrschend ist, und den
Schöpfungen der alten Meister ziehen , so werden
wir sicherlich zu der Ueberzeugung gelangen , daß
nur tiefes religiöses Empfinden die von uns an¬
gestaunten Werke der alten Zeit schaffen konnte.
Der stürmische Beifall , der dem Hochw . Herrn
Kaplan nach Schluß seiner herrlichen Ausführungen
seitens der Anwesenden ausnahmslos gezollt
worden ist, darf gewiß als Zeichen dankbarster
Anerkennung dafür gedeutet werden , daß de:
Hochw . Herr Vortragende Allen so recht aus und
zum Herzen gesprochen hatte . — Aus Anlaß
deS Geburtsfestes Se . Maj . des Kaisers schloß
sich an obigen Vortrag eine würdige , wenn auch
kleine Feier an . Mit begeisterten Worten wies
der erste Vorsitzende auf die Bedeutung der
heutigen Feier und im besonderen auf die er¬
habene Person unseres geliebten und verehrten
Kaisers hin , dessen weiser Politik wir eS lediglich
zu verdanken haben , daß das deutsche Volk fast
ein halbes Jahrhundert lang friedlich seinem
Erwerbe nachgehen kann . Mit einem dreifachen
Hoch auf unseren geliebten Herrscher und unter
Absingung der Kaiserhymne schloß die eindrucks¬
volle Feier . Hierauf wechselten patriotische Lieder
mit munterem Humor und hielten die Anwesenden
noch lange in froher Stimmung beisammen.

* Rüdesheim , 30. Jan . Auf die am nächsten
Sonntag , den I . Februar , abends 8 >/e Uhr im
Saale des „ Kath . Gesellenhauses " stattfindende Feier
des hiesigen „ Soldatenvereins " zum Allerhöchsten
Geburtslage Sr . Maj . des Kaisers und Königs
Wilhelm II . sei hiermit an dieser Stelle noch¬
mals hingewiesen . Näheres in dem Inserat der
heutigen Nummer dieses Blattes.

* Rüdesheim , 30. Jan . Der Afrikareisende,
Herr Oberleutnant o. E chi l g e n aus Berlin wird
am Montag , den 2 . Februar 1914 , im Saalbau
Rölz , abends 8 >/ < Uhr , einen Vortrag mit Licht¬
bildern über „ Die französische Fremdenlegion " ,
die in derselben herrschenden unglaublichen Zu¬
stände , die bedauerlichen Zuwanderungen Deutscher
in dieselben und über a . m . halten . Es sollte
Niemand versäumen , die Veranstaltung zu besuchen,
denn sie gibt Aufklärung über eine gefahrvolle
sremdlänoische Einrichtung und verbreitet die
Warnung vor event . Eintritt in diese Institution,
in der sich bereits 60 °/o Männer und Jünglinge
deutscher Herkunft befinde », die alle ein Hoffnungs¬
und trostloses Dasein in Bitternis und körper¬
lichen wie geistlichen Qualen durchleben . Herr
v . Schilgen hat es freundlichst übernommen , dem
Hauptvortrag vorangehend , am Nachmittag um
4 1/ 4 Uhr im gleichen Saale ebenfalls einen
Schülervortrag über dasselbe Thema zu halten,
und auch in diesem werden die Eindrücke nach¬
haltige sein . Lebhafteste Beteiligung aus den
weitesten Kreisen unserer Stadt ist wohl zu
wünschen.

* Rüdesheim , 30. Jan . Preußisch-Süd¬
deutsche (Königl . Preußische ) Klassenlotterie . Zur

zweiten Klasse liegen die Lose gegen Vorzeigung
der Vorklaflenlose zur Erneuerung bereit , die bei
Verlust des Anrechtes spätestens bis zum 9 . Febr .,
abends 6 Uhr , zu erfolgen hat . Am 13 . Febr.
beginnt die Ziehung der 2 . Klasse , in der 10 000
Gewinne im Betrage von 1 663 525 Mark , da¬
runter zwei Hauptgewinne zu je 60 000 Mark,
gezogen werden.

Lorchhausen , 29. Jan . Vom 2. bis 7.
Februar wird Herr Obst - und Weinbauinspektor
Schilling dahier einen Wein - und Obstbaukursus
abhallen . Täglich — mit Ausnahme des 2 . Februar
(Maria Lichtmeß ) — finden von Nachmittags
1V 2 — 4 i/ 2 Uhr praktische Unterweisungen und
Hebungen und von 5 — 7 Uhr ein Vortrag statt.
Am 2 . Februar wird nachmittags 4 Uhr ein Vor¬
trag gehalten über : „ Neuere Erfahrungen bei der
Bekämpfung der Rebschädlinge " . Die Beteiligung
an dem Kursus ist für jedermann , auch aus an¬
deren Gemeinden , kostenfrei . Die Kursisten haben
eine Rebscheere , eine Baumsäge sowie ein Schreib¬
heft und einen Bleistift mitzubringen . Alle Land¬
wirte und Winzer werden um zahlreichen Besuch
der Veranstaltung ersucht.

Mittelheim , 28 . Jan . Der Gauturntag
de§ GaueS „ Süd -Nassau " tritt am Sonntag , den
1. März , dahier im Nuthmann 'fchen Saale zu¬
sammen.

Oestrich , 28 . Jan In dem Wohnhaus des
Herrn Koch entstand hier auf noch nickt bekannte
Ursache ein Schadenfeuer . Dieses griff , trotzdem
die Feuerwehr sofort zur Stelle war , schnell um
sich. Das Haus sowie die angrenzenden Ställe
waren in kurzer Zeit eingeäschert . Der entstandene
Schaden ist recht bedeutend.

Eberbach , 27 . Jan . Auch im Militärge¬
nesungsheim wurde der Geburtstag des Kaisers
festlich begangen . Außer den 75 Insassen des
Heims wohnten der Feier etwa 100 Bewohner,
Damen und Herren , aus Hattenheim , Kiedrich
und Eberbach bei . Auch die kgl . Kellereiver¬
waltung war mit ihren Beamten der Einladung
gefolgt . Der Militärverein in Hattenheim hatte
eine Abordnung entsandt und der Turnverein
Hattenheim beteiligte sich durch turnerische Vor¬
führungen am Gelingen der Abends . Den musi¬
kalischen Teil hatte die Feuerwehrkapelle aus
Hattenheim übernommen . Der amtierende Leut¬
nant Keym hielt die Festrede und brachte ein
dreifacher Hurra auf den Kaiser aus . Di » Be¬
grüßungsrede sprach der leitende Oberarzt Dr.
Klemm . Komische Vorträge , Gesang und Tanz
sorgten dafür , daß in dem festlich geschmückten
Speisesaal , in dem die Feier staltfand , bald die
angeregteste Stimmung herrschte.

z Aus dem Rheingau , 30 . Jan . Plötzlich
ist Tauwetter eingetreten . Die strenge Kälte , wie
sie seit mehr als einer Woche herrscht « dürfte nun
endgültig zu Ende sein . Die Weinbergsarbeiten
ruhen jedoch nach wie vor noch , da sich bei dem
gefrorenen Boden nur wenig machen läßt . Es
wird in verschiedenen Gemarkungen fremder Boden,
Schiefer und vereinzelt noch Dünger in die Wein¬
berge gebracht . Mit dem Eintritt der wärmeren
Witterung ist auch der Rebschnitt allgemein aus¬
genommen worden . Die Arbeiten die bereits
etwas rückständig sind , drängen und der Winzer
hat alle Hände voll zu tun . Wenn auch die
Kälte sehr viel zur Bekämpfung de» Heu - und
SauerwurmS beigetragen haben mag , so wollen
die Winzer nichts unversucht lassen um diesen
Schädling gänzlich niederzukämpfen . Rur bei der
geplanten allgemeinen Bekämpfung ist mit einem
dauernden Erfolge zu rechnen . Jetzt soll auch
mit dem Abstich der neuen Weine in den nächsten
Tagen begonnen werden . Da sich die Weine bis
jetzt noch nicht sicher beurteilen lassen , ist die
Nachfrage nach 1913er recht gering . Dagegen
ist die Nachfrage nach 1912er Weinen recht leb¬
haft . Die Weine die >es Jahrgangs kommen ja
auch für den Handel in erster Linie in Betracht,
da die Vorräte an 1913er und 1911er recht be¬
schränkt sind , zumal noch ein Teil der Wein«
dieser Jahrgänge für die kommenden FrühjahrS-
weinversteigerungen bestimmt ist . Die Preise sind
durchweg fest.

Mainz , 29. Jan . Nachdem die Rheinschiff¬
fahrt nahezu vierzehn Tage eingestellt war , konnte
heute Vormittag die Talfahrt ab Mainz wieder
ausgenommen werden . Auch von Mannheim sind
wieder etliche Dampfer mit Leerkähnen im An¬
hang heule hier angelangt . Unterhalb der Kost-
heimer Schleuse begannen heute Vormittag die
Kasteler Pioniere mit der Sprengung des Main-
eises , das stellenweise die Dicke von 2 Meter er¬
reicht hat.

PA .. Mainz , 29 . Jan . (Karnevalistischer
Flottenball .) Allenthalben regen sich werktätige
Hände , um den flotten Mägdlein und Frauen



zum Empfang der eintreffenden Marineleute
stimmungsvolle Gewänder zu schaffen. Alt- und
Jungmannschasten der Ruderer und Segler Mo-
guntias werden in ihren schmucken Sportanzügen
dem großen Strandsest beiwohnen. Die Vertreter
der anliegenden Gemeinden Rarragoniens werden
mit den Abzeichen ihrer Würde erscheinen, Fischer¬
und Schifferzünfte ihre Meister senden. Die Be¬
wohner des nassen Elements: Aegir, Neptun,
Vater Rhein, Nixen, die Gold- und Backfische—
alle haben Landurlaub und schwimmen im Ver¬
gnügen statt im Waffer. Vor der Backbordseite
de« den großen Stadthallesaal zierenden echt¬
närrischen Kriegsschiffes wird sich ein bunte« Bild
abspielen. Am darauffolgenden Sonntag findet
unter Mitwirkung der bekannten Gesangs-
Humoristen, Frl. Mary Wolf und Herrn Carel
Gottfried einer der beliebten närrischen Familien¬
abende statt.

- Gau -Algesheim , 28. Jan . Ein schwerer
Unglücks fall ereignete sich aus der Chauffee zwischen
Gau-Algesheim und Ockenheim. Der Fuhrmann
Simon aus BlankSmühle wurde von seinem
schwerbeladenen Wagen überfahren, sein Kollege,
der Pferd und Wagen nach Hause bringen wollte,
wurde bei Kreuznach überfahren und erlitt erheb¬
liche Verletzungen am Bein.

— Ebernburg , 29. Jan . Zu der Meldung,
daß die Ebernburg, Franz v. Sickingens Heim¬
stätte, an ein Konsortium evangelischer Bürger
um den Preis von 400 000 Mark übergegangen
sei, teilt der Besitzer der Ebernburg, der Bürger¬
meister der Gemeinde Ebernburg, mit, daß zwar
Verkaufsverhandlungen im Gange sind, ein Ab¬
schluß ist jedoch noch nicht erfolgt.

- Kreuznach, 28. Jan . Auf der Strecke
zwischen Laubenheim und Bretzenheim wurde der
50 Jahre alte Bahnwärter und Streckenläuscr
Simon aus Laubenheim an der Nahe vom Schnell¬
zuge Kreuznach-Bingerbrück erfaßt und getötet.
Die Leiche wurde gräßlich verstümmelt. Der
Bahnwärter hatte sich erst vor l4 Tagen zum
zweitenmal verheiratet.

— Köln, 29. Jan . Angesichts des anhalten¬
den Tauwetters wurde heute Vormittag damit
begonnen, die Schiffsbrücken zu Köln und Mül¬
heim wieder auszufahren, da mit einem weiteren
Eisgang auf dem Rhein nicht mehr gerechnet
wird. Auch der Trajektverkehr ist überall wieder
ausgenommenworden.

— Der größte Fleischereibetrieb Europas
befindet sich nicht etwa in einer Weltstadt, sondern
m Essen Zur Deckung des Riesenbedarfs für
die Kantinen der Firma Krupp waren im ver-
floffencn Jahre erforderlich: 2870 Stück Ochsen,
Kühe und Rinder, 1434 Stück Bullen, 3071
Stück Kälber, 29 868 Stück Schweine und 1509
Stück Hammel. Im einzelnen verkaufte die Kon¬
sumanstalt 1460 000 Kilogramm Fleisch, 420 000
Kilogramm Speck, und neben anderen Wurst¬
waren 954375 Knackwürste. Für den Verkauf
und die Zubereitung der Fleisch- und Wurstwaren
sind 258 Personen tätig, darunter allein 169
Fleischergesellen und 25 Kantinen vermitteln den
Verkauf der Ware.

— Berlin , 29. Jan . Ein großer Juwelen
diebstahl wurde am Montag Vormittag in Berlin
entdeckt. Als der Juwelier Seidel feine Geschäfts¬
räume im Paffagekaufhaur in der Friedrichstrabe

Nr. 110/112 betrat, machte er die Entdeckung,
daß ihn Einbrecher besucht hatten und eine Un¬
menge Goldsachen, Juwelen und Uhren gestohlen
hatten. Nach den ersten Feststellungen handelt es
ich insgesamt um einen Betrag von ungefähr
30 000 Mark, den die Diebe an Wertsachen er¬
beuteten. Den Weg in das Geschäft haben die
Spitzbuben, die ungesehen entkommen sind, über
das Dach genommen. In den Räumen selbst
mußten sie dann noch einige Türen erbrechen, um
zu den Schmuck- und Wertsachen zu kommen.
Ob die Diebe in der Nacht zum Sonntag oder
in der Nacht zum Montag an der „Arbeit"
waren, läßt sich noch gar nicht sagen. Spuren,
die zu ihrer Ermittelungen führen könnten, haben
ie nicht zurückgelaffen.

- Neumünster, 29. Jan . Die Köstersche
Lederfabrik ist heute nachmittag 37« Uhr voll¬
ständig niedergebrannt. Die Garnison von Neu¬
münster und vie Kieler Feuerwehr, die mit einer
Automobilspritze herbeieilte, leisteten zur Eindäm¬
mung des gewaltigen Brandes wirksame Hilfe.
500 Arbeiter sind beschäftigungslos.

— Rotterdam , 27. Jan . Zwei Engländer
trafen vor einigen Tagen in Jjokjokarta auf Java
ein, um Lichtbildervorstellungenzu geben. In
großer Zahl fanden sich die Eingeborenen in einer
riesigen Scheune ein, deren Raum verdunkelt und
deren Türen verschlossen wurden. Gleich zu Be¬
ginn der Vorstellung geriet ein Film in Brand,
der das ganze Gebäude ergriff. Die Eingeborenen
drängten sich in wilder Panik nach dem Ausgange.
Es spielten sich furchtbare Szenen ab. Wer
nicht verbrannte, wurde totgetreten. Auch die
beiden Unternehmer sollen in dem Feuer umgc-
kommen sein. Nur sehr wenige konnten mit
schweren Verletzungen geborgen werden.

— Mailand , 28 Jan . Heute nachmittag ex¬
plodierte ein Pulverturm des Forts Arrest bei
Voltri an der ligurischen Küst« unweit Genua.
DaS Fort wurde vollständig zertrümmert. Bis¬
her sind fünf Soldaten tot. Man ist beschäftigt,
sie zu bergen und nach dem nahe gelegenen
Voltri zu befördern. Die Detonation, die weit¬
hin gehört wurde, versetzte die Bevölkerung in
große Unruhe. Die Behörden und zahlreiche
Einwohner von Voltri sind an die Unfallstelle
geeilt, um Hilfe zu bringen.

Montag , 2. , abends 7 Uhr : „Es lebe da » Leben."
Dienstag , 3., abends 7 Uhr : „Hochgeboren!!"
Mittwoch , 4., abends 7 Uhr : „Kammermusik ."
Donnerstag , 5., abends 7 Uhr : „Hochgeboren ! !"
Freitag , 6., abends 7 Uhr : „Die spanische Fliege"
Samstag , 7., abends 7 Uhr : Neu einstud . ! „Traumulus.

_ Unserer heutigen Ausgabe liegt eine
Beilage der Firma Gebr . Sinn , G . m. b. H.,
Bingen bei, welche kommende Woche einen 95-
Pfennigs-Verkaus in großem Stiele arrangiert,
worauf wir unsere Leser an dieser Stelle besonders
aufmerksam machen. _

Auf den der heutigen Nummer bei¬
liegenden Prospekt der Firma Leonhard Tieß
in Mainz , betr. weiße Waren -Tage (Beginn:
Montag, den2. Februar) machen wir unsere Leser
jiermit besonders aufmerksam.

Verantwortlicher Redakteur : K. Meier.

Gottesdienst-Ordnung.
Katholische Pfarrkirche z« RüdeShei« .

4. Sonntag nach Dreikönig . Evangelium : Vom Sturm
auf dem Meere . Matth . 8., 23.- 27. 6 Uhr
Beichtstuhl, ' 1*7 Uhr heil. Kommunion , 7 Uhr
Frühmesse und Predigt , ' /s9 Uhr Schulmesse, ' /210
Uhr Hochamt und Predigt . Nachm. Andacht zum
heil. Erzengel Michael mit fair . Segen . 4 Uhr
Beichtstuhl.

Montag Fest Maria Lichtmeß, geb. Feiertag mit sestt.
Gottesdienst . Bor dem Hochamte ist die Weihe
der Kerzen und die Prozession der Lichter. Nach
der Nachmittagsandacht ist die Erteilung des
Blasiuisegens an die Erwachsenen.

An den sonstigen Wochentagen sind die heiligen Messen
um 71/4  Uhr . Die erste heilige Messe fällt aus.

Neßbenr-Theater in Wiesbaden.
Spielplan vom 1. Februar bis 7.  Februar

Sonntag , l „ nachm. ‘124 Uhr , shalbe Preise !) „Monna
Vanna " und abends 7 Uhr : „Hochgeboren! !"

Dp.  Thompson ’s
Seifenpulver

DCTWÖMteONS-

< SEIFENPULVER

spart

Arbeit, Zeit,
Geld.

Garantiert frei
von schädlichen

Bestandteilen
54Pfund-Paket 15 Pf.

HauswirtschaMichvs . Auf mehrere Mil¬
lionen Mark könnte man die Verluste beziffern, welche
die deutsche Volkswirtschaft jährlich erleidet durch
Verwendung scharfer und die Wäsche schnell zer¬
störender Waschmittel. Die Hausfrauen wiffen
auch aus eigener Erfahrung, wie hoch die Kosten
sind für die Neuanschaffungvon Wäsche infolge
zu schnellen Verschleißens. Deshalb sollte jede
Hausfrau bei der Auswahl von Waschmittel»
vorsichtig und besonders mißtrauisch sein gegen
neu auftauchende Fabrikate. Dr. Thompson'S
Eeifenpulver, Marke Schwan, hingegen hat sich
seit länger als 30 Jahren überall bewährt, weil
eS garantiert unschädlich ist und die Wäsche nicht
angreift. Ebenso unschädlich ist das von den
Fabriken von Dr. Thompson'S Seifenpulver, G.
m. b. H., in Düsseldorf in den Handel gebrachte
Bleichmittel Seifix, da» einen vollständigen Ersatz
für Rasenbleiche bietet.

_ Schrill-
Erstklassige BUro-Maschine. [fl 8 S Cfl Ifl 8

Sofort sichtbare lind zweifarbige Schrift.
Auswechselbarer Typenkorb.

Hervorragend leichter , elastischer Anschlag.

Ererat  Apparate-IndustrieA.-G.,Berlin 80.33II '
Die Schreibmaschinekann in der Geschäftsstelle des „Rheingauer Bote" eingesehen werden.

Die heutige Nummer umfaßt2 Blätter

8 bis 10 Waggons guter

Kuhdung
billig abzugeben. Offerten unter K. B.
an die Expedition dieses Blattes.

Znverlitsstger und tüchtiger A«ge«khMk ÄlMMgKlil
mit vertraglich gesichertem guten Ein-

I kommenu. Nebenbezügen erhält quali-

in biestaer „ ÖÄÄ ! Außenbeamter bei erster Gesellschaft.
Off».,» i Ä „ S * » -« »»« Off».™untet
pedition diese« Blatte» erbeten. ^ Qnb' ^k̂ d. ds. Blatte«.

Mr "Sch«hmacher!
Kouponabschnitte, z. Besohlen, Flecken
u. dergl. off. 10 Pfd.-Paket für 7.50
Mk. gegen Nachnahme.

E . Schirmer , Erfurts
HZ

Spielkarten
empfiehltA . Iflelor

V
<►♦

Partme-WolkMikg
3 Zimmer, Küche und Zubehör per
1. April zu vermieten. Näheres bei
der Expedition ds. Blattes.

(Lvantz. Kirche
zu Rüdesheim.

Sonntag , den 1. Februar 1914
(4. n. Epiph.)

Vorm. 7*10 Uhr: Hauptgottesdienst.
Vorm. 1/al 1 Uhr: Kindergottesdienst.

COLLIGITE FRAGMENTA.
Sammelt für arme Knaben, die Beruf JiM>

?sricsterstande zeige».„ebranchte vriesmar-e», allster Kurs geielzlc und fremde Münzen.
Lhocvlade Papier . Flaschenkapfeln. Wegen,
stände von Blei. Zinn . Kupfer und andern Me -
lallen , und schickcldieselben an Hochm. Hrn.
Dircllar des Mifstoublinnsc » Belblestem.
Bureau TI . «udwtst . Elsaß.

Schöne religiöse Andenken werden gegeben.



Rüdesheimer Rnferverein.
Samstag , den SL. Januar 1914 , abends 872 Uhr, findet im
Saale des „Kath . Gesellenhauses " unser

Familienfest mit Ball
statt, wozu wir alle Freunde und Gönner unseres Vereins freundlichst
einladen.

Der Vorstand.
Eintrittspreis : Mitglieder mit einer Daine frei, jede weitere Dame 2k Pfg.

Nichtmitglieder Herren ; Mk., eine Dame frei, jede weitere Dame so pfg.

Xri6 § 6i'-
unä W1Ltär-Lam6raä86tiM

Küä68k6ima. Rh.

Fest -Feier
des Allerhöchsten Geburtstages Seiner Majestät

des Kaisers und Königs Wilhelm II.
findet am Sonntag, den 1. Februar, abends 8 Uhr, im Saalbau Rölz statt.

Hierzu laden wir unsere verehrl. Ehren-, ausserordentlichen
und ordentlichen Mitglieder und Familienangehörigen, sowie Freunde
und Gönner kameradschaftlichst ein.

Alles Nähere durch die Festordnung.
Iler Vorstand.

Soldaten-Verein
_ Rüdeshe ima. Rhein.
Sonntag, den1. Febrnar, abends 8V2 Uhr
in dem neuhergerichteten Saale des „Rath.

Gesellenhauses"

Im» AllnhWe» Muttstap Lr.
W«j.d.Kaisirs«.Kölligs Wilhellli II.

Mhkatrillische Mbküdiliiteihaitmtz
mit Null.

Näheres durch die Programme.
Eintritt : Mitglieder und eine Dame frei. Nichtmitgliederä Person

Sperrsitz ; Mk., 2. Platz 50 Pfg . Tanzen frei.
«affenöffnung 7 Uhr. Anfang 8-/- Uhr.

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein
Nev WovstanS.

_ __ NB, Drden, Ehren-  und Vereinsabzeichensind anzulegen.

Montag , den S. Februar 1» 14 , abends 8 '7 Uhr im
Saale Rölz (Felsenkeller)

Lichlöilber-Dorlrag
des Afrikareisenden, Herrn Oberleutnanta- D. v. Schilgen -Berlin.

Thema: Geschichte der Fremdenlegion.
Die Zustände in der französischen Fremdenlegion.
Die Ursachen der Zuwanderung Deutscher zur

franz. Fremdenlegion und unsere Maßnahmen
zur Vermeidung des Eintritts in dieselbe.

Preise der Plätze: Im Vorverkauf Saalbau Rölz:
Sperrsitz1.- Mk., 2. Platz 60 Pfg., Stehplatz 40 Pfg.

an der Abendkasse „ 1.25 ., „ 75 „ „ 50 „
Nachmittags 47 «Uhr : Kinder-u. Schülervorführung.
Preise der Plätze für Schüler: Sperrsitz 50 Pfg., Saalplatz 20 Pfg.

" „ ,, ,, Erwachsene : „ 1 Mk., „ 50 „

Smilerjijlgkchhlt und; Jerusalem
veranstaltet vom Deutschen Verein vom hl. Lande mittels des Doppel-
schraubendampfers Schleswig des Norddeutschen Lloyd vom 11. März

bis 10. April.
Kosten : 1. Kl. 900 Mark, 2. Kl . 720 Mark, 3. Kl . 470 Mark.
Nähere Auskunft erteilt für den Westen und Süden Msgr. L. Richen
Mohrenstr. 18, Cöln; für den Osten Pfarrer Reichel, Trachenberg(Schles.)!

Allgemeine Nvisßvankenßasse
füv Sie KemeinSen ües etzem. 'Mmies MSesheim.
Am Sonntag , den 8 . Februar 1914 , nachmittags 3 Uhr

findet im Saalbau Rölz eine
—n  Musschuß-Mtzung ^ezz

mit folgender Tagesordnung statt:
7 Wahl eines Vorsitzenden des Ausschusses;
2. Vorlage und Genehmigung der neuen Dienstordnung.

hierzu werden die Nkitglieder des Ausschusses und Vorstandes
ergebenst eingeladen.

Nev WovschenSe:
A. Meier.

NB. Ls wird bemerkt, daß diese Sitzung nicht öffentlich ist.

Mivversteigeravg
des Weinlagers ans der Konkursmasse des Weinhändlers

Josef Moos zu Rüdesheim am Rhein
am Donnerstag , den 5. Febr . 1914, mittags 1 Uhr

in der Turnhalle zu Rüdesheim am Rhein.
Stück Gewächs

>/r 1897 Eibingeru. 1903 Rüdesh.
'J tt ff ff ff

1/4
7* 1900 Rüdesheimer Bischofsbergnn n Platz
74 1899 Förster Ungeheuer
V» 1895 Neudorfer Enkersberg
„ , „ Winkeler Honigsberg
„ 1890 Rüdesheimer Gessel und

1903 Rüdesheimer
„ „ Rüdesheimer Engerweg
„ „ Oestricher Bergu. Rüdesh.
„ „ Geisenheimer
„ ., Hallgartener
„ „ Lorcher Bodenthaler
ff ff tt ff„ „ „ Pfaffenwies
„ 1900 „ Bodenthaler
„ „ Singer Eisel und 1905

Rüdesheimer

Stück Gewächs
74 1905 Ockenheimer Berg
„ 1904 Kempter Wolfskaut
72 „ Rüdesheimer und 1900

Binger Leger
„ 1899 Binger u. 1905 Rüdesh.
ff ff ft ft ff

„ n RüdeSh . u. 1905 Kreuzn.
" " n n „
„ 1911 Laubenheimer
" n n

„ „ Ockenheimer Schönhöll

74 1898 Binger Mühlberg
Liter
200 1910 Laubenheimer Riesling
150 1912 Rüdesheimer Stauch213

u. 72 0̂08 Büdesheimer Rotwein

Probe und Versteigerungsliste bei der Versteigerung.

Anschließend an vorstehende Weinversteigerung werde ich ebenfalls
in oer Turnhalle für Rechnung dessen, den es angeht, öffentlich gegen
Baar versteigern:

1 Stück 1912er
Rüdesheimer Berg Kaisersteinfels

1 Stück 1912er
Rüdesheimer Berg Schloßberg Riesling

7» Stück 1911er
Rüdesheimer Berg Schloßberg Riesling
Probe ebenfalls bei der Versteigerung.

Anschließend an vorstehende Weinversteigerung werden Eibinaer
strahe Nr . 5 noch

150 Flaschen Moselwein , verschiedene Flaschen
Rum , Arrak, Portwein , Malaga , ferner zwei
große eiserne Flaschengestelle, ea. 400 Schließen,
sowie 40 leere Halbstück und Biertelstück in
gutem Zustande

gegen Baar versteigert.
Schoenen , Gerichtsvollzieher

Rüdesheim am Rhein.

^ Zahn -Atelier
Rüdesheim a. Rh,, wmnstr. 31.

Sprechstunden für Zahnleidende:
Woeßentags 10—12 und 2—5 i1 fir.

ffonntags keine .Sp reell stunde.

f {aseße , Dentist.
Meine Woßnung Befindet sicß vom 1. April aß: J

f̂ ^ D̂ ^ ê raBerr̂ ^ frSst^ ßeiJierrnAf^ AfendorfA^

Druekarbeiten aller j&rfi
fertigt A . Meier 9



38 . Jahrganggegründet 1877

M 14.
Erscheint wöchentlich dreimal und kostet viertel¬
jährlich Mk. 1.20  ohne und Mk. 140 mit illustr.
Sonntagtblatt . LuiwärtS mit betr. Postaufschlaz.

Telephon Nr. 295.

Rüdesheim a. Rh.
Samstag, den 31. Januar

Jnserationsgebühr : die viergespaltene Petitzeile
sür Rüdesheim 10 Pfg ., sür auswärts 15 Pfg . ;
bei mehrmaligerEinrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. Verlag von U. Meier  in Rüdesheim.

1914.

Lehrjahre.
Roman von Emmv  v . Bargstede.

811 (Nachdruck verboten.)

Reine kam sehr befriedigt aus ft. zurück. Will¬
fährig batten sämtliche Lieferanten ihr kreditiert.
So versprach das Fest ein über Erwarten gelungenes
z» werden, um so mehr, da die junge Frau eine
Hilfe in Lisa erhielt, welche plötzlich nach kurzer vor¬
heriger Anmeldung in Lindenhof ankam. Fräulein
Brachmöller war nämlich fest überzeugt, daß Wolf
doch endlich zurückkehren mutzte, und wollte zu seineni
Empfange gerüstet sein. Steine begrühte sie mit
lebhafter Freude. Ein Alleinsein mit Irene war
ihr nach jener Aussprache zur Qual geworden. Lisa
war rosiger und frischer als je und in bester Laune.
Die beiden Damen waren bald unzertrennlich. Es
gab auch so viele gemeinsame Anknüpfungspunkte
»wischen ihnen. Sie lasen so gern die gleichen
Bücher, pikante Romane, die Irene nie berührte, sie
hatten dieselben Ansichten. Reine freute sich, datz
Lisa so unverhohlen ihre Schönheit bewunderte,
und Lisa suchte nach Möglichkeit die Gunst von
Wolfs geliebtem Pflegetöchtercheuzu erwerben, mehr
und nachdrücklicher noch als in Berlin.

.Du hättest schon eher kommen sollen. Lisa",
meinte Reine in einer solchen Plauderstnnde— »es
wäre herrlich gewesen."

„Offen gestanden. Liebste, ich hatte längst
grotze Lust dazu, denn bei den Geschlvistern war es

Zweites Blatt.
trotz des Badelebeus ziemlich eintönig, aber Mama
und Papa litten es nicht, ich sollte Eure Flitter¬
wochen nicht stören."

„Das ist himmlisch! Run aber fürchtest Du
nicht mehr, nicht wahr, datz Du sie gestört hast?
Eine kleine Ablenkung ist beiden Teilen sehr dienlich.
Erst dachte ich gleich Dir, aber meine schöne, kluge
Thea bat mich eines Besseren belehrt. O, Lisa,
Du wirst staunen, welch ein Weib Du in der
Prinzctz kennen lernen wirst! Die besitzt Wclt-
erfahruug. Du wirst gleich mir entzückt von ihr sein.
Irene natürlich haßt sie und besucht sie nicht. Du
aber wirst mich gern nach Altwiel begleiten, das
weiß ich. Wir passen jetzt beide viel besser zu¬
sammen, als Irene und ich. Du glaubst nicht,
wie pedantisch sie ist und wie sie mich auält."

„Aber, mein armes, liebes Herz, daun laß
sie doch einfach abreisen. Daun ist Dir doch ge¬
holfen!"

„Ja, das sagst Du so leicht, Lisa! Das ist
nicht so einfach! Ich habe aus älterer Zeit gegen
Irene Verpflichtungen und möchte nun nicht undank¬
bar erscheinen."

Bei ihrem Antrittsbesuch empfing die Prinzeß
das junge Mädchen sehr huldvoll. Alle, die imstande
waren, sie mit Wolf in Verbindung zu bringen,
erfreuten sich ihrer Beachtung. Außerdem hielt Thea
die blonde Lisa für vollständig ungefährlich. Ein
Mann wie Wolf Lindberg wählte keine unbedeutende
Gattin! Mit Beunruhigung dagegen dachte sie an
Irene und schalt Reine zärtlich, daß sie sich von

..

einer Person, die weiter unter ihr staub, derartig
tyrannisieren ließ.

„Ja. es ist einfach unglaublich! Denken Si«
nur, Fräulein Brachmöllcr, diese Irene verlangt,
daß in unseren Gesellschaften nicht mehr von den
Herren gespielt wird! Ich bitte Sie, was sollten
die Männer ohne ein kleines Spiel anfaugen. Es
ist doch eben einmal in unseren Kreisen Mode!"

„Natürlich", stimmte Reine zu, »was wollten
wir wohl dagegen thun?"

„Ich begreife nicht, wie man selbst so emanzipiert
und in manchen Dingen so philisterhaft sein kann!
Sie find dagegen einfach süß, Fräulein Brachmöller!
Haben Sie Aehnlichkeit mit Ihrer Frau Mama?
Dieselbe soll ja entzückend sein."

„Das ist sie auch", versicherte Reine begeistert.
„Ohne Taute Amanda wären Kurt und ich nie
zusammengekomme». Meines Mannes Vater war
entschieden gegen unsere Heirat, nun, Lisa weiß
es ja. aber Tante Amanda war ganz auf unserer
Seite."

Am Tage bes Festes herrschte lautes, fröhliches
Treiben in Liudeuhof. Alle Gemächer waren mit
Blumen geschmückt, Lisa und Reine waren auS-
gelasien vor Entzücken. In erster Linie freuten sie
sich beide über 'fire neuen, hochmodernen Gewänder
und dann über die Huldigungen der geladenen
Herren.

p.

Hratalatiovskartev
in r«i<bbalHger Auswahl empfiehlt h.  Meier, Küdesbeit», «irckfirsrse.
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Roman von Emmy v. Bargstede.
(Nachdruck verboten.)

Der alte Landrat fiel bei Reine ein für allemal
n Ungnade, denn aller Etikette zum Trotz führte

tr  Fräulein Mainau zur Tafel. Er hatte sie
auch mit einem Handkuß begrüßt, dessen keine der
anderen Damen sich rühmen konnte. Eine laute,
angeregte Unterhaltung schwirrte durch die Gemächer,
auch Kurt war fröhlich mit den Fröhlichen. Gespielt
wurde aber trotzdem wieder, und der alte Herr
»ostete das angstvolle Mädchen freundlich.

»Liebes Kind, das ändern Sie nicht. Man
muß nur nichts übertreiben. Das aber ist bei allen
«achen, nicht nur beim Hazard so. Und ich halte
en jungen Grafen für einen vernünftigen Menschen.
Mon aus dem Grunde, weil er meines teuren

Wolf Reffe ist."
Irene schwieg, aber angstvoll beobachtete sie

"kn Hausherrn, der sehr viel trank und je länger
°as Zusammensein der Herren währte, desto auf-
geregter wurde.

Sir bemerkte es wohl, daß er ihr auswü
.. wahre Todesangst überfiel sie und niacku
cT, aanze Umgebung zur Qual. Am Uebste
tfm-K ^ ^ itill zurückgezogen. Da setzteü

' ne®en  iie und plauderte von alle!
ieinen großen Herrschafteni

ein» r* ' ^ ! fI  flacht , mit welcher er zum Herb
gere Reff« ins Mittelmeer machen wollte um

»Ich möchte nehmen den Grafen Lindberg mit.
wenn ich nur wüßte, ihn zu erreichen und auch
Sie. Miß Mainau: meine Mutter wird sein
dabei."

„Freundlichen Dank! Ich nähme gern diese
Einladung an, aber ich bin gebunden, ich habe keine
Zeit, ich kann meine Zöglinge nicht verlassen."

„Ach. ach, müssen Sie arbeiten ums Brot?
Sollten Sie thuen, wie die meisten schönen Frauen
und heiraten reichen Gemahl."

„Rein, Mylord, das würde für mich kein Glück
sein". — ein reizendes Lächeln umzog Irenes Lippen
— „ich will meinen zukünftigen Mann lieben von
ganzem Herzen oder allein bleiben und meine
Freiheit behalten."

„Serrr gut, serrr —habe ich richtig verstanden.
Geben Sie Ihre Kinder Ferien und fahren fK
doch mit."

„Ich kann nichts versprechen, Mylord—"
„Ich werde lernen ganz vorzüglich deutsch bis

dahin und niemals mit Ihnen reden englisch, wenn
Sie es nicht lieben."

„Sie sind sehr freundlich, Mylord, darüber
würden wir uns schon verständigen. Eine Woche
könnten wir deutsch sprechen, die andere Ihre Mutter¬
sprache."

„Aber Irene", flüsterte Reine erregt, als der
Lord jetzt abgerufen wurde, „wie kannst Du so
offen davon sprechen, daß Du Dein Brot ver¬
dienen mußt. All diesen vornehmen Leuten gegen¬
über ist mir das unsäglich peinlich."

»Beunruhige Dich meinetwegen nicht. Wer mich

deswegen weniger achtet, kann von mir entbehrt
werden."

„Und wie furchtbar thöricht von Dir, die Ein«
ladung des Lords abzuschlagen. Wer weiß, was
sich da alles anbadnen könnte."

»Du ahnst wohl eine sogenannte gute Partie.
Reine. Bitte, gieb es auf. mich zu verheiraten—"

„Gott. Irene, Du bist schon eine richtige alte
Jungfer!"

Fräulein Mainau antwortete nur mit einem
Lächeln. Sie hörte kaum, was die Gräfin sprach.
Ihr Blick haftete auf Kurt, der mit glühendem
Gesicht aus dem Herrenzimmer trat, um schnell
einige Gläser Eiswasser hinuuterzustürzen. Jene
heiße Angst von vorhin kam wieder über sie. Dieser
erhitzte, aufgeregte Mann trug Wolfs Namen, mar
sein Verwandter! Seine Unehre würde auch die
des noch immer Geliebten sein! Aber als sie sich
ihm nähern wollte, war er wieder verschwunden. Er
spielte weiter. —

In dem kleinen, weltfernen Dorf, in dem engen,
niedrigen Pfarrhause saßen sich Martin Noroseld
und Wolf Lindberg gegenüber. Die scheidende
Sonne überglänzte noch einmal Berg und Thal und
warf einen goldenen Schleier über das reben-
umsponncne Haus. Des Grafen Hand hatte dasselbe
erst wohnlich gemacht, denn der Pfarrer selbst besaß
nichts als das Nötigste. Seine Einnahmen waren
gering und wurden noch geringer dadurch, daß er
es nicht verstand, die Säuniigen zu mahnen, sondern
gab und immer wieder gab ohne Ende, bis für ihn
selbst nichts mehr übrig blieb.

Fortsetzung folgt.
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Kinder auch bei rauhem Wetter gern,
ohne an eine Erkältung und ihre
Folgen zu denken. Aengstliche Mütter
halten sie dann gern im Zimmer,
obwohl die Zimmerluft sie verweich¬
licht und zu Erkältungen noch eher
geneigt macht. Richtiger ist es , ihnen
bei ungünstiger Witterung einige der
ausgezeichneten Wybert - Tabletten
zu geben, die die Atmungsorgane
kräftigen . Unentbehrlich sind die
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Lumpen, Eisen,
alle Arten Metalle
kauft gegen sofortige Bezahlung
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Gesühnte schuld.
Von Elsa Stutzer.

(Rortieisuno.i

^es Inspektors Antlitz erhellte sich. Wie Musik klangen
” die Worte des Grafen in seinem Ohr. Es tat ihm wohl,

auch einmal für seine Mühe treuen Fleiß und einige
anerkennende Worte zu hören, was nicht oft vorkani.

— „Herr Graf , Ihr Besitztum kann sich in einigen Jah-
eine Million verdoppeln, so schon steht die Ernte , unsere

-̂vstplantage hat in diesen: Sommer wieder um einige Tausend
gewonnen/ der Wert des Forstes nimmt zu. Ich weiß nicht, ich
'uu>; lächeln, wenn ich manch-
tkll unaufhörliche Klagen des

^?ndmannes vernehme. Hier ist
ganz unnötig , denn der Ge

.. stzü und das Wachsen mehrt
am Ä Jahr zu Jahr immer

'Schloß Fermond ."
. a Holzes Lächeln legte sich

ami" Augenblick um des Grafen
,,/hpon. Ja , das war richtig und

ar nicht minder fein Verdienst
/ , fen. Er hatte das angetre

^^ asitztuni nicht verschleu
j. :/ oder gar heruntergebracht,

‘ e® 1,1 seiner Hand , war es
l/n ^ ahr zu Jahr im Werte
s stiegen. Wer weiß, ob der an
lni;c, so weit gebracht haben
„(„ „fl vielleicht wäre er gar
h,v- ^ orschwender geworden, der

ererbte Gut wieder zurück
d,, Dies >var ein Trost für
ei,,, " Herrn. Denii wenn

auch mit einem kleinen
"wogen gut haushalteii kann

.. o weiterstrebt, mit einen: Be-
// 'oie Schloß Fernwnd ist dies

W eure andere Sache, da ge-
, or gar inancher auf die schiefe
s./oue und es ging bergab an-
/att aufwärts . 9hm, wie dem

rt) sei. Des Grasen Ehrgeiz
iw: f -ftet§  gewesen, das Schloß
iini I heu schönen Besitzungen,

n seinem fruchtbaren Boden,
zu bringen. Wie viel a>:

ichm KltUct"üb Waldung hat er
Won dazugekauft und somit das
,„ "uesen gut um das Doppelte
7 »-K « N-u° muinam,

2ftf > und » irtidwlt«.
Gutsiiomn̂ er  e/het >en lassen. Kein Wunder, wenn die nächsten
"nd bedeuLL " Sckiloß Fermond als das größte
deten i,,„ r huste Besitztum bezeichneten und den Grafen benei¬
den um sem herrliches Schloß.

Ei» interefffantcS Denkural in der
auf der Plagspitz-Pr>

„9-och eines , Herr Graf . Wünschen Sie , daß der Diener
Robert entlassen wird, der sich neulich einer Vergeßlichkeitschul¬
dig gemacht, indem er den: Herrn Baron Kraßwitz Ihre Bestel¬
lung nicht überbcachte?"

„Ah bah", entgegirete der Gras mit einer abwehrenden Hand-
bewegung. „Robert ist sonst zuverlässig. Gebe,: Sie ihm eine
Rüge, dann wird er ein anderes Mal gewissenhafter sein. Ich
bin nicht für den häufigen Wechsel der Leute. Er soll diesmal m:t
den: Schrecken davonkomnien. Ich glaube und hoffe, daß jeder
ineiner Untergebenen, bis hinunter zun: Stalljungen , es sich zur
Ehre gereichen laßt, in meinen Diensten zu stehen."

„Das meine ich auch", entgegnete der Inspektor . „Ich bin ganz
der Ansicht des Herrn Grafen.
Jetzt wäre meine Mission be¬
endet, oder^ hat der Herr Graf
noch einige Wünsche?" srug der
Inspektor , indeni er seine Bü¬
cher iiahnl und das Zimmer
verlassen wollte.

„Nein, ich wüßte nichts mehr",
entgegnete dieser. „Doch halt,
ich wollte gerne mit Ihnen die
Obstanlagen besichtigei:, gestern
bin ich daran gehindert worden."

„Heute", etwas gedehnt sagte
es der Jiispektor. „Es ist Sonn¬
abend, Herr Graf . Ich habe die
Löhnung. Könnten Sie nicht ei
neu anderen Tag bestimmen?"

„Es ist gut, ich dachte nicht
daran . Natürlich wählen wir
einen anderen Tag . Sagen wir
Montag , da ist ohnehin etivas
mehr Zeit zu solchen Dingen."

„Wie der Herr Graf wünscht",
sagte der Jiispektor, und grüßte
freundlich seinen Dienstherrn,
mit dessen Wesen er heute äu¬
ßerst zufrieden war, und verließ
das Gemach.

„Bist ein treuer und tüchti¬
ger Beamter ", dachte der Graf,
als er wieder allein war . „Wahr¬
lich, du verdientest eine beson¬
dere Auszeichnung. Ich werde
schon noch Gelegenheit finden,
um dir öeine Treue zu lohnen."

Der Gras war ein guter und
sehr gerechter Manu trotz seiner
manchmal sich bis ailfs äußerste

- ^ ^ steiaernden Heftigkeit. Darumsss  nus"-"-- 4h; i[E°t ww
und sein ganzes Personal war

ihm in jeder Beziehung treu ergeben. Würde es auch so sein,
wenn plötzlich der Schleier von seinem Dasein gelüftet, wenn sie
wüßten, daß er dies alles nicht in den: Maße verdiente. Sie
würden ihn hassen ui:d verabscheuei: wid alle die ihm jetzt treu

J i
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ergeben, sie würden sich abwenden und die Faust gegen ihn er¬
heben. Nein, vielleicht nicht alle. Er war ja unverschuldet in ein
Verhängnis hineingekommen. Man mußte auch Gerechtigkeit wal¬
ten lassen und das Mitleid durfte ihm nicht versagt bleiben. Mitleid
— er will kein Mitleid und noch ist er der Herr, noch steht er auf
seinem Posten und nur , wenn er selbst es will, kann er gestürzt
we den. Aber er will es nicht, er konnte es nicht ertragen . Heute
hat er wieder neuen Lebensmut. Er, der hier gearbeitet, treu und
unermüdlich, er soll sich verdrängen lassen! Sein Verdienst und
seine Mithilfe ist es, daß das Erbe der Fermonds das geworden,
was es heute ist. Fast iu Ekstase voll Selbstlob und Selbstgerechtig¬
keit redet sich der alte Herr hinein. Das Kleinste dreht er zu seinen
Gunsten. Wie er all dies zusammenwirft, da steht er groß und
gerechtfertigt da, alle Schuld, alle Mahnung seines Inneren ver¬
stummt. Er lächelt, er hat gesiegt, gesiegt über sich selbst, über das
bessere Ich , das sich in ihn, all die Jahre hindurch geregt.

Aufrecht und stolz w e ein Feldherr , der noch s egreicher
Schlacht heimkehrt, verläßt er sein Gemach und begibt s ch in den
Schloßhof. Besichtigt d e schönen Stallungen , die Milchwirtschaft
und die übrigen Gebäude, seine Zuversicht, sein froher Mut wird
dadurch gestärkt. Gehoben und voll Freude an seinem Besch geht
er wieder ins Schloß, da es Zeit zur Mittagstafel ist.

Gräfin Adelaide und Lisa sind bereits anwesend, als der Graf
den Speisesaal betritt . Lisa eilt ihm entgegen, hängt sich an
seinen Arm und führt den Großvater an seinen Platz. Seit der
Fahrt am Morgen ist sie dem Großvater viel näher gekommen.
Sie hat so viel zu fragen und ihr Jubel kennt keine Grenzen,
da ihr der Großvater einen eigenen Wagen, den sie nach Be¬
lieben benutzen darf, versprach. Er soll in der Stadt extra für
sie angefertigt werden Und zwei braune Jucker werden ihr zur
Verfügung gestellt. Wie eine Prinzeß koinnit sich Lisa vor ; dank¬
bar küßt sie dein Großvater die Hand.

Gräfin Adelaide ist ebenfalls viel heiterer wie lange nicht.
Sie hat ihre Sache mit dein Notar geordnet. Es war ein schwerer
Gang gewesen und viel Selbstbeherrschung hat sie bewahren
müssen. Nun, nachdeni sie erfahren, daß die Liebe ihres Gatten
ein Wahnbild, eine Lüge gewesen. Er hat ihren Reichtum ge¬
heiratet und eine andere geliebt. Niemand hat es erfahren, felbst
der Vater nicht, der ja sehr gegen ihre Ehe mit deni Leutnant
Landen gewesen. Still hat sie die langen Jahre ihrer freudlosen
Ehe getragen ui,d nur ihrem Kinde gelebt. Erst das Leiden ihres
Gatten , das ihn lange Zeit an das Krankenlager gefesselt, machte
ihr Herz etwas weicher und mitleidiger den. Manne gegenüber,
der einst ihr Gott , ihr Glück und ihre Seligkeit war. Jetzt erst,
nachdem sie den Gatten verloren, sah sie so recht, daß ihre Ehe ein
Irrtum war, eine Kette, die ihren Lebensmut gebrochen hatte.
Ihr Gatte hatte ihre Liebe nicht gesucht, die gab ihn, durch Stellung
und Reichtuni nur ein glänzendes Relief für seine Persönlichkeit.
Nun war sie frei und konnte ihr Leben neu beginnen. Reu be¬
ginnen, o nein, sie hat mit allem abgeschlossen, das einst ihr Leben
und Dasein ansfüllte . Die Liebe, die sie sich ersehnt, von der sie
geträumt als junges Mädchen, sie hat sie nie besessen, trotz Neich-
tuin und Glanz, der sie umgab. Wie arm war sie sich nmnchmal
in ihrer Ehe vorgekommen, da sie nur zu deutlich wußte, daß ihres
Gatten Gedanken, sein Herz und seine Empfindungen einer
Freu,den gehörten, die sie anfangs glühend gehaßt und später
gleichgültig beiseite, aus ihrem Leben schob. Denn ihre Liebe zu
Kurt starb, starb in der, ersten Jahren ihrer Ehe, als sie ihre grenzen¬
lose Enttäuschung wahrgenommcn. Da wurde ihr Herz kalt mrd
gleichgültig für alle äußeren Tinge . Sie war nicht wie andere
Frauen , die sich vielleicht anderweitig entschädigten, nein, dazu
war Gräfin Adelaide viel zu vornehm und fein, daß sie als das
Weib eines Mannes , wenn er sie auch nicht liebte, einem anderen
Liebe eutgegenbrachte. Es war vielleicht ein Charakterzug ihres
Wesens, daß sie durch die eine Enttäuschung gegen alle Männer
ein Mißtrauen und einen Groll empfand. Nur Lisa, ihr einzig
Töchterlein, durfte Anspruch auf sie machen. Ihm schenkte sie
ein ganzes Herz voll Liebe und Hingebung. War sie durch ihre
Erkenntnis eine gleichgültige, teilnahmslose' Gattin geworden,
so wurde sie für ihr Kind alles. In ihm und für dasfelbe lebte sie.
Sein Glück und seine Zukunft war ihr Glück. Jetzt, nachdeni sie
ihrer lästigen Fessel, ihrer Ehe ledig, nun wollte sie lieben und glück¬
lich sein mit ihren: Töchterlein. Sie wollte alles vergessen, die
Vergangenheit existierte nicht mehr für sie. Hier im Vaterhause
wollte sie wieder anfangen , das Leben zu lieben und ihrer
schönen Jugendzeit gedenken, da sie noch nicht gewußt , wie es
draußen in der Welt zngeht , an diese Tage gedachte sie gerne
voll wehmütiger Freude , nur die Episode ihrer Ehe , sie sollte
aus ihrem Dasein schwinden.

„Du siehst schon bedeutend wohler aus , Adelaide", sagte der
Graf zu seiner Tochter. „Im Vaterhaus ist cs doch am fchönsten.
Wärest du nie fort von hier gegangen, es würde dir manches

erspart geblieben sein. Denn wie ich immer deutlicher sehe, hast
du deinen frohgemuten Sinn da draußen gelassen."

„Ja , Vater , dies mag wohl sein. In der Jugend ist man
manchmal töricht und strebt stets nach Beränderungen und Ab¬
wechslung."

„Und die Liebe macht blind", sagte der Graf leise zu seiner
Tochter, als Lisa eben auf seinen Wunsch die Wasserkaraffe, die
auf der Anrichte stand,- herbeiholte.

Gräfin Adelaide errötete leicht und wandte ihr Haupt etwas
erschrocken dem Vater zu. Sollte er dennoch nicht so ganz un¬
wissend über ihre Ehe geblieben sein? Er sah so gleichmütig aus.
Es war wohl nur eine Vermutung und der Vater bedauerte eben
den frühen Tod ihres Gatte ».

„Übrigens, Gras Marco hat eine glänzende Karriere gemacht.
Er ist deutscher Botschafter und genießt hohes Ansehen. Lewer
ist er noch unvermählt , doch ich hoffe, daß er bald eine ihrn
Ivürdige Gemahlin heimführt."

„Das läßt sich hören", entgegnete die Gräfin und grüßte
freundlich den Inspektor und die übrigen Beamten und Bedien¬
steten des Schlosses, die an der Tafel speisten und nun allmählich
das Zimmer betraten.

„Ja , er hat's weit gebracht. „Man hätt 's dein stillen Bürschlein
ar lucht zugetraut . Letzten Sonnner hat er mich auf einige Tage
esucht. Du weißt, ich Hab' nun einmal sozusagen einen Narren

an ihm gefressen, da ich keinen Sohn besitze, so ist er nur wie ein
solcher geworden. Es ist niir heute noch leid, daß mein einstiger
Wunsch nicht in Erfüllung ging", die letzten Worte sagte der Gras
leiser, nur seiner Tochter verständlich.

Gräfin Adelaide schwieg und schaute still auf ihren Teller.
Ein Diener servierte die Suppe und das Gespräch stockte, denn
bei dein Grafen war es verpönt, wenn bei Tisch viel gesvrocheu
wurde, besonders wenn keine Gäste anwesend waren.

Gräfin Adelaide aß mechanisch einen Löffel Suppe . Gral
Marco, ihr Kindheits- und Jugendfreund . Sie wußte wohl den
Wunsch des Vaters . Er wollte sie einst dem Grafen zur Ge¬
mahlin geben, doch sie hat damals den Leutnant Landen kennen
und lieben gelernt und nur dieser existierte für sie. Sie liebtc
seine frohe, siegessichere Art,  sein hübsches, offenes Gesicht unk
seine unverwüstliche Laune. Graf Marco war ihr zu schwerfällig,
zu still und phlegmatisch vorgekommen, und bald darauf verlobte
sic sich mit Kurt Landen. Doch ihre Liebe und Leidenscbaft verflog
schon in den ersten Jahren ihrer Ehe, als sie einsah, daß Kurt sic
nicht liebte. „Wäre sie auch bei Graf Marco so enttäuscht worden ?"
frug sich die Gräfin . Sie fand indes keine Antwort und wurde
auch durch die Anwesenden auf andere Gedanken gelenkt.

Lisa unterhielt sich in den Zwischenpausen, das heißt bei jedem
neuen Gericht, das gereicht wurde, mit Fräulein Leuchen. Ihr
warmes , mitfühlendes Herz hatte sich sogleich dein alten, einsamen
Geschöpfe zugewandt und dieses >var äußerst überrascht und er¬
freut über die ihr zuteil gewordene Ehre und beantwortete .Lisa?
Fragen in fast demutsvoller Ergebenheit.

„Fräulein Leuchen, wie ich höre, sind Sie im Schneidern sehr
bewandert. Wollen Sie nicht heute mittag auf ein Stündchen
zu mir kommen. Ich habe allerhand für Sie und," setzte sie leiser
hinzu, „ich möchte zu gerne auch Ihre Kunst erlernen . Die Maina
und auch der Großvater sagen jedoch, daß das unnötig ist. Ich
habe nun eimnal Freude daran und jedenfalls schadet es nichts,
wenn ich mich darin übe."

„Nein, gewiß nicht", entgegnete Fräulein Leuchen. „Ich will
gern Ihre Lehrmeisterin sein, gnädigste Komtesse", sie sagte trotz
allem Widerspruch inrmer wieder Komtesse zu Lisa und diese lick
sie gewähren ; Fräulein Lenchen war nun einmal nicht davon
abzribringen.

„Die Mama wird nichts dagegen haben," sagte jetzt Lisa, „si<
ist glücklich, wenn mir die Zeit nicht zu lange wird."

„Die Frau Gräfin ist herzensgut", erwiderte Fräulein Lenchen
„Was für Geheimnisse kramt unsere Kleine aus", sagte plötzlich

der Großvater zu seiner Enkelin und lächelte zu ihr herüber.
„O, Großvater , wir unterhalten uns Prächtig. Fräulein

Lenchen hat mir ihre Hilfe angeboten. Du weißt, daß Sie hier
unentbehrlich ist, und somit will sie sich auch mir nützlich erweisen.*

„Das ist recht", entgegnete der Graf . „Fräulein Lenchen war
schon die rechte Hand deiner Großmutter . Laß dir auch von ihr er«
zählen, sie war ja fast am ineisten von uns um die liebe Verstorbene.*
. .. Der junge Volontär , der Fräulein Lenchen schräg vis-ä-via saß,
lächelte etwas spöttisch. Herrgott, hat das junge Mädel mit der altev
Jungfer eine Wirtschaft. Sie tat gerade, als sei sonst niemand vor'
Händen. Natürlich war er ja Lust für solch Gör, dachte Eigensten!»
genannt Eigensinn. Doch so furchtbar großspurig brauchte sie ihR
gegenüber nicht zu tun . Ihr Vater war auch nur Leutnant ge'
wesen und er würde eimnal Reserveleutnant. Rcserveleutnant-
Der junge Mann nahm unwillkürlich eine militärische Haltung



als stünde er schon vor Seiner Majestät dem Kaiser. Sollt ' ihm
nur einer kommen, er wird einmal seinen Mann stellen. Freilich,
hier beachtete ihn keiner, höchstens der Inspektor , lind dessen wohl¬
meinendes Interesse wurde ihm manchmal zur Last. Hinimel,
hat er heute morgen wieder gewettert . Er >var doch auch erst
eilt Laie, mußte von der Pike auf lernen. Dein Grafen jedoch
würde er arn liebsten die Hand küssen, denn das Lob das er denr
Inspektor heute gespendet, das er ihin schon brühwarm mitgeteilt,
lvurde dem Boloiitär zum Vorteil, da der Inspektor ihn liebevoller
als gewöhnlich behandelte. Wenn das gnädige Fräulein ihn nicht
beachtete, so war sie für ihn auch nicht da. Heißt es nicht umsonst:
»Wurst wieder Wurst", dachte der gekrüiikte Jüngling und strich
sich den dünnen Flaum seines kaum vorhandenen Bärtchens.

Er wollte sich schon Amüsement verschaffen, sonst war es ja
sterbenslangweilig. Anr Sonntag ging er ins Dorf zum Tanz,
wenn der Inspektor auch noch so verächtlich darüber urteilte. Dle
niedlichen Dorfmädels einmal im Tanze zu schwingen, war auch
ein Vergirügen, besonders für einen, der erst aus der Stadt in
diese Sülle kam. Er blickte ziemlich schadenfroh nach Lisa hinüber.
Ja - meine werte Danie , es gibt noch andere Mädchen als du.
Liebenswürdigere und hübschere. Wie bleich sie heute wieder
aussah. -Nein, für ihn war sie nichts. Er liebte runde, rotwangige
Mädels und nicht solch ätherische Wesen.

Der Inspektor , welcher schon eine Weile seinen Zögling beob-
achtete, lächelte unlvillkürlich. Aha, der Junge begann gar ver¬
liebt zu werden. Die Flausen will er ihm austreiben . Er mußte
erst trocken hinter den Ohren sein, ehe er an Liebe und dergleichen
dachte. Erst mußte er eine strenge Lehre durchmachen, sonst wurde
nichts Gescheites aus ihm. Und die Enkelin des Grafen — die
einstige Erbin all dieser Reichtümer, sie war nichts für solch grünen
Jungen . Der Graf hob jetzt die Tafel auf. Der Inspektor und
Eigenstem konnten ihren eigenartigen Gedanken nicht weiter nach¬
hängen, was für beide von Nutzen war, denn es gibt Dinge, da
Mrr ein kurzweiliges Gedenken nicht gut und heilbringend ist.

Auf Wunsch der Gräfin wurde heute der Kaffeetisch auf der
Terrasse gedeckt; vorher jedoch pflegte der Graf und seine Tochter
ein kurzes Nuhestündchenzu halten. Lisa nahm ini Hinausgehen
Fräulein Lenchens Arm und zog sie mit sich in ihr reizendes Ge¬
mach, das sich im ersten Stocke des rechten Schloßslügcls befand.
Von Lisas kleinern Boudoir, an das sich ihr Schlafgemachanschloß,
hatte inan einen herrlichen Ausblick in den Park und die waldigen
Berge, die sich im Hintergründe erhoben. Fräulein -Lenchen hatte
bei der Einrichtung von Lisas kleinem Reich selbst Hand niit ange¬
legt, war jedoch jedesmal wieder entzückt, wenn sie dasselbe betrat.

Die weißen, zierlichen Möbel, das kleine Ecksofachen aus Heller
Seide , die geblümten Hockerchen, der kleine Schreibtisch, die Nipp-
schränkchen und der weiche Smyrnateppich gaben dem Ganzen
einen eigenartigen , vornehmen Anstrich. Reizende kleine Genre¬
bilder, sowie ein großes Ölgemälde, eine Mcerfahrt darstellend,
zierten die Wände. Weiße Spitzenstores mit Seidenrouleaus waren
an den hohen Fenstern angebracht. Lisa Hütte hier eine Fürstin
empfangen können, so geschmackvoll und elegant war das Gemach.

„Fräulein Lenchen, ich habe eine ziemlich schwierige Stickerei
für Mama angefangen. Sie könnten mir vielleicht dabei etwas
an die Hand gehen. Ich hob' meinen Stickunterricht unterbrechen
Müssen, durch Papas Krankheit und raschen Tod bin ich mit
Meinem Lernen ziemlich aus dem Gleichgewicht gekommen. Ich
Merde ja noch weiter Musikstunde und Sprachen nehmen, Mama
will mir eine Lehrerin besorgen, doch mir bangt davor, wer weiß,
Mas der Großvater mir aussucht, er selbst will die Wahl tr -sfen.
Ich dachte stets, ich hätte jetzt genug gelernt, doch meine Wenig¬
keit wird in dieser Beziehung nicht gefragt."
. „Man kann nie auslernen ", entgegnete Fräulein Lenck>en, als
aie beiden sich auf denc kleinen Sofa niedergelassen und sie Lisas
Arbeit in Händen hielt.
^ „Seien Sie glücklich, gnädiges Fräulein , wenn der Herr Graf
Ihr Wissen und Ihre Kenntnisse bereichern will. Was man gelernt,
kann man nie verlieren, doch Geld und Gut oft in einer Nacht."

„Die wohl, doch mir passiert so etwas sicher niemals . Im
Gegenteil, Sie sehen ja, ich avanciere immer höher hinauf. Im
Elternhaus bin ich nie so verwöhnt worden. Mama hat einen
Kemlich einfachen Haushalt geführt, hingegen ist es hier fürstlich."

„Ja , die Frau Gräfin weigerte sich ja, die große Summe , die
A'r Graf jedes Jahr aus die Bank gab, aufzubrauchen."
, „Wie, davon weiß ich nichts. Das hat die Mama getan. Aber
'"arum denn ?"

, Der arme Papa hatte manchmal Schulden, die der Großvater
Mcht bezahlen wollte, weshalb Lisa den Großvater nur als un¬
gerechten, finsteren; und mitleidlosen Mann gehalten hatte . O,
?s war ja merkwürdig, dachte Lisa. Die Mama hat dem Vater

Mchts gesagt von dem Gelde. Wie unglücklich war ihr Vater manch-
Nal gewesen. Jetzt verstand sie auch, als er eines Tages zu ihr sagte:

„Möge dir ein glücklicheres Leben erblühen als mir." — Ab er¬
es war unmöglich, ihre Mutter , dccse gute, edle Frau , sie sollte so
gehandelt haben ? Fräulein Lenchen wußte dies nicht genau.
Lisa lächelte.

„Fräulein Lenchen, da sind Sie entschieden im Irrtum . Mama
würde nie so gehandelt haben."

Fräulein Leuchen schwieg betroffen und machte sich an der
Stickerei zu schaffen. Hätte sie doch geschwiegen. Sie wußte nicht,
daß sie damit eine Wahrheit ans Licht gezerrt, von der das Kind
nichts ahnte. Also ist ihre Vermutung dennoch richtig. Die Frau
Gräfin hat den Gatten gestraft, als sie sah, daß er es hauptsächlich
auf ihr reiches Erbe abgesehen hatte . Sie gab dem Manne nur
das Nötigste — nein, das war auch nicht richtig, denn auf der Bank
war es jo nicht mehr, dies hatte der Graf sestgestellt und der Tochter
geschrieben. Sie selbst hat ja den Brief an die Tochter schreiben
müssen, da der Graf damals eine kleine Verletzung an der rechte»
Hand hatte . Tann kam das Zerwürfnis , das den Grafen von seine:
einzigen Tochter lange Jahre entfremdete . Irgend etwas mußte
damals geschehe» sein, der Gras kan, viel in die Stadt und erregt
und erbittert wieder zurück. Einmal fuhr die Gräfin vor und —
Himmel, war sie denn blind, sie wußte ja ganz genau, was geschehen
war und hat den, Auftritt , deu der Graf nut seiner Tochter hatte,
selbst beigewohnt. Wie einen das Gedächtnis doch manchmal
im Stich läßt, dachte Fräulein Lenchen. Lisas Vater hatte —
nein nicht ausdenken — fast scheu streifte sie Lisas blondes Haupt.
Die Gräfin hatte auch unrecht gehandelt und der Gatte , durch seine
schlimme Lage veranlaßt , sich das für seine Frau auf einer Bank
deponierte Geld zu verschaffen gewußt. Natürlich hat die Gräfin
es den, Gatten nachher zugeftanden und sein Tun als von ihr
ausgehend gebilligt, doch nur , als es ihrem Gatten seinen ehrlichen
Namen gekostet hätte. Das waren schlimme Zeiten und der Gras
war wie ein Rasender gewesen, seine Einzige war geflohen und
hatte sich nie wieder in, Schlosse blicken lassen, bis nun vor kurzem
ihr Gatte gestorben. Jetzt öffnete sich wieder das Vaterhaus für
Adelaide und versöhnt hat sie der Graf in die Arn,e genommen.

„Sie müssen nicht so genau darauf achten, was ich sage. Ich
weiß ja keinen Bescheid und habe kein Recht, mich uni persön¬
liche und Familienverhältnisse zu kümmern. Natürlich ist dies ein
Irrtum n,einerseits, denn die Frau Mama liebt den Vater über
alles und würde ihm nie wissentlich Kummer bereiten."

„Das ist wahr", sagte Lisa. Fräulein Lenchens Worte über¬
zeugten sie indes nicht gänzlich. Merkwürdig war die Sache aus
jeden Fall . Sollte dies am Ende der Grund zu des Großvaters
Wesen und seinem finsteren Groll sein? Lieber Himmel, sie wurde
ja hier noch zur Grüblern, , jedem Wort >naß sie einen Wert bei,
als stecke irgendein Geheimnis dahinter. Sie ivill sich nicht ihren
frohen Sinn rauben lassen. Der Großvater ist auch glücklich, ihn
hat nur die Abwesenheit der Tochter und sein einsames Leben zum
Einsiedler und Sonderling gemacht. Jetzt lebte er förmlich auf.
Also fort mit allen Hirngespinsten. Ein Mädchen mit siebzehn¬
einhalb Jahren hat anderes zu denken und zu tun als schwierige
Probleme zu lösen. Mochten sie alle reden, was sie wollten, Lisa
lächelt dazu. Hat sie nicht ein beneidenswertes Leben, kann sie
nicht glücklich sein? Warum also macht sie sich selbst durch lächer¬
liche Dinge das Leben schwer. (Fortsetzung fo,0t.)

Aus dem Regen in die Traufe.
Humoreske von Thekla Edenfeld . (Nachdruck verb.,

seinem geschenkten Gaul sieht man nicht ins Maul ." Diese
Weisheit verkündet schon ein altes Sprichwort . Daß jedoch

unliebsame Geschenke eine nur schwer versiegende Quelle des
Ärgers sein können, hatte Familie Köhler schon zur Genüge erfah¬
ren. Und zwar waren es die Aufmerksamkeiten der Tante , be¬
ziehungsweise Erbtante Laura Wagenrann , die sich schon wieder¬
holt als echte Danaergabe » erwiesen hatten . — Der Amtmann
brauchte nur an die Explosion von Willys fehlerhafter Darnps-
maschine zu denken, die zum Glücke— außer einer große,, Ausre-
ung und einer noch größeren Rechnung des Arztes — keinen blick¬
enden Schade» im linken Auge des jungen Herr» hinterlasse» hatte.

Und daß die seidene Bluse, die die Hausfrau am letzten Weih¬
nachtsfeste von Tante Laura bekam, schon bei dem erstmaligen
Gebrauche etliche lange Risse auswies, war vielleicht ebensosehr
Frau Köhlers Unbescheidenheit, sich einer gelvissen Korpulenz
zu erfreuen, zuzuschreiben, wie der Tatsache, daß der Stoff vor
seiner Bestimmung schon jahrelang in Tante Lauras Schublade
gelagert hatte.

Der Besuch von Ausverkäufen und sonstigen verlockende»
Einkaussgelegenheiten gehörte zu Tante Lauras Hauptvergnügei,

Mit reichgespickter Börse erschien sie als erste auf dem Plane,
ließ sich sämtliche herabgesetzten Waren vorlegen, prüfte , kriti
sierte, rümpfte die Nase, Nach stundenlangem Aufenthalte jedoch
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Tie neue Markthalle in Stuttgart. (Mit Text.)

hatte sie so viel Ware erstanden, daß die Verkäuferin die reinste
Leporelloliste in der Hand hielt und der Inhaber
des Geschäftes in uitterwitrsigster Haltung ihren l
„auserlesen feinen Geschmack" in allen Tonarten i
pries . Tante Lauras Fremdenzimmer , das aber !
— den gastfreundlichenEmpfindungen seiner Be- j
sitzerin gemäß — noch niemals seiner Bestimmiutg I
gedient hatte , wurde im Lauf der Zeit der Stapel¬
platz all der mehr oder weniger nützlichen Dinge,

die sie von i
ihren Ein- !
kaufsreisen j
mitbrachtte. j
Das Geben j
gehörtezwar j
im allgemei- j
neu nicht zu

Fräulein
Wagemanns

Liebhabe¬
reien. Aber
das Nehmen
fandsie weit¬
aus seliger.
Und ihr sehr
reichbesetzter Geburtstags-

Des Amtmanns fünfzigster Geburtstag stand vor der Tür.
Ein Tag , den auch Tante Laura gebührend mitfeiern mußte.
Verbrachte sie doch manche angenehme Stunde im Kohlerschen
Familieitkreise.

Aufmerksam hielt sie Musterung in ihrer Schatzkammer.
Fürchterüch fiel sie gerade nicht aus , aber auch nickt erfreulich.
Denn was Tante Laura momentan auf Lager hatte , ivar nicht
passend für ihren Zweck. Stoffe , seidene Handschuhe, Taschen¬
tücher mit gestickten Ecken, sowie eine Anzahl Marlittscher Ro¬
mane konnte sie einem Herrn ja nicht schenken.

Da plötzlich fiel ihr ein, daß
gerade jetzt ein großes Porzel¬
lanwarengeschäft in der Kaiser-
ftraße einen Inventurausver¬
kauf veranstaltete.

Flugs eilte sie hin und be¬
schaute mit gewohnter Gründ¬
lichkeit die dort ausgestellten
Waren . Insbesondere war es
eine stattliche Figur aus Ma¬
jolika, die ihre Blicke immer
wieder auf sich zog.

„Ja , die ist besonders billig",
animierte die Verkäuferin die
unschlüssige Kundiir.

„Wen stellt denn übrigens
diese Figur vor ?" erkundigte
sich Fräulein Wagemann.

„EineFrauen-
gestalt. Mehr
weiß ich leider
auch nicht, die
Tracht ist mir
ganz fremd."

Die Ehrfurcht
gebietende Hal¬
tung der Figur
erregte Tante
Lauras Inte¬
resse in immer
hvhecemGrade.
Selbst der mit
unbekanntem

EI» neues Schnellfeuergeschntzf iir
«11» gegen  Flugzeuge.

(Mil Text.)

Binecnzo Pcruggia,
der Tieb der SJicmn Lisa. «Mit Texl.)

Aufenthalte abwesende rechte Daumen genierte
sie nicht, ebensowenig, daß die Gestalt 'in dem
Kampfe des Daseins ein Stück von der Nasen¬
spitze eingebüßt hatte . An der Figur war trotz¬
dem noch genug zu sehen. Unter anderem zwei
merkwürdige Kuhhörner , zwischen denen eine
Sonnenscheibe prangte.

Nachdein Tante Laura den Kaufpreis noch
um fünfundzwanzig Pfennige herabgehandelt

hatte , befahl sie, die Figur sofort in die Köhlersche Wohnung zu

Ein weiblicher Architekt. (Mit Text.)

tisch versetzte sie stets in die rosigste
Laune. Umgekehrt schalt sie insge-
heim oft und viel auf die „Unsitte"
an und für sich so herrliche Feste,
»nie Ostern und Weihnachten, durch
so prosaische Gepflogenheiten wie
Schenken- und Bescherenmüssen zu
entweihen. Wieviele Nummern ihres
reichhaltigen Verzeichnisses mußten
da stets geopfert werden ! Und wie¬
viel Kopfzerbrechen verursachte erst
die richtige Verteilung der Geschenke!

Nur zuweilen empfand Fräulein
Wag mann eine gewisse Befriedigung
beim Schenken. Wenn ein Gegen¬
stand, der schon beiin Einkäufe der
Gattung der Ladenhüter angehörte,
im Laufe der Zeit nicht gerade an
Schönheit des Aussehens oder Fein¬
heit des Geschmackes gewonnen hatte.

So verschenkte Fräulein Wagemann
einmal eine ansehnliche Portion Scho¬
kolade, die so stark nach Naphthalin
duftete, daß sie getrost als Motten¬
schutzmittel verwendet werden konnte.

Das Grotzherzogliche Residenzschlotz in Schwerin. (Mit Text.)
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schicken. Hierauf begab sie sich ebenfalls dahin und lag bald da¬
rauf in tiefer Rührung an dem Halse des Geburtstagskindes.

Der Amtmann , der nichts so sehr haßte, wie die Heuchelei,
bedankte sich ziemlich kühl für das Angebinde.

Die Tante schien das nicht zu merken. „Suche nur einen
guten Platz für das Kunstwerk aus ", sprach sie sanften Tones.

Soeben kam Willy
ans der Schule. „Ah,
FrauJsis !" Frohlockend
deutete er auf die Fi¬
gur. „Erst gestern habe
ich sie in der Geschlchts-
stunde vorgestellt be-
komruen."

Die gute Tante kam
sich in diesem Augen¬
blick ordentlich wichtig
Nor. Ein Abglanz ihrer
von Genugtuung trie¬
fenden Stimmung fiel
auf denKnaben, dem sie
einen saftigen Schmatz
auf die Stirn versetzte.
. ' Iber anstatt sich die-
>er Auszeichnung wür-
chg zu erweisen, zog er
sein mit einem großen
Tintenklecks verziertes
Taschentuch hervor und
vertilgte die Spuren
vouTantes Liebkosung.

Fräulein Wagemann
schaute etwas beleidigt
drein. — Aber es kain
noch schlimmer.

„DieJsis in der Schu¬
ch hatte aber sämtliche
Finger und eine ganze
Nase!" beiuerkte Willy
»nt spitzbüb isch epMieye.
. Der junge Herr be¬
fand sich in den: an¬
mutigen Stadium der
Flegeljahre und machte
auch ausgiebigen Ge¬
brauch davon.

Indes — wer Taute
"aura verblüffen woll¬
te , mußte früher auf¬
stehen.

„Die Figur ist wahr¬
scheinlich ein Altertum ",
Meinte sie leichthin.

„Selbst Altertum !"
brummte Willy halb-
mut vor sich hin.

Nunmehr hatte die
Mütterliche Langmilt
»och einen Stoß be-
wnimeil. Rasch gefaßt
stackte sie ihren kecken
N 'roßliug am Arm und
schob ihn zur Tür hin¬
aus. Erst beim Mit-
mgessen, das die Tante
'Mf schwaches Zureden
mu mitzumachen geruh-

erschien er wieder.
?ber mit der Schweig¬
samkeit eines Trappi-
smn gewappnet.

»Junge , fehlt dir et-
was?" erkundigte sich
. ar arglose Vater . Aber
mse Frage trug ihm
Men schmerzhaft wir-,

Fußtritt seiner Gattin ein. Natürlich aufs beste Hühnerauge.

zu überzeugen. Nämlich, daß ihr Gesang gegeben. Daß ihr aber
das Gehör dazu versagt geblieben, wollte sie nicht einsehen. Gar
oftmals am Tage erscholl von ihren Lippen die schöne Weise
„sD Isis und Osiris". Aber fragt mich nur nicht, lvie.

Der Amtmann hielt sich die Ohren zu , als er das erstemal
Zeuge dieser Huldigung war , sprach aber nichts.

Lj «meiiuH jeuuu) war nur oas pinsle rvorsprel z,l oer
bp/ow ue , an der sich fortan die verschiedenen Familienmitglieder
dp- ssPteri. Da war vor allen: Fräulein Erna , die älteste Tochter
sie tu » ®°' lsder nur halbwegS passende» Gelegenheit fühlte

ch berufen, die Mitmenschheit von einer erfreulichen Tatsache

Doch auch Willy konnte sich das billige Vergnügen nicht ver¬
sagen, die bekannte Stelle aus der „Zauberflöte" unzähligemal an-
zubringeu. Und zwar in dem tiefsten Basse, der ihm zu Gebote stand.

Das Nesthäkchen der Familie , der siebenjährige .Otto, wollte
auch nicht hinter den Geschwistern zurückstehen.

Frau Isis hatte ans dem Buffet Platz gefunden. So oft nun
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der Junge an dieser geheiligten Stelle des Hauses vorüberging,
machte er vor der Göttin ein Kompliment , etwa so tief , wie wei¬
land Teil vor dem Hute zu Altdorf — eines hätte machen sollen.

Der Hausfrau war die Figur von Anfang an ein Dorn im
Auge . Das hübsche Kaffeeservice , das vorher hier gestanden hatte
und das nun in einer verborgenen Ecke der Garderobe sein Dasein
fristen mußte , hatte weit besser hierher gepaßt . Aber was tun?

Tante Laura beglückte das Haus leider öfter als nötig mit
ihrer holden Anwesenheit . Und jedesmal schaute sie wie ge¬
bannt nach der Stelle , wo die ägyptische Gottheit thronte . Und
jedesmal erzählte sie von der Ausführung der „Zauberslöte " der
sie neulich beigewohnt hätte , und wobei ihr zu ihrer Freude
Frau Isis begegnet wäre.

„Eine Erbtante gleicht dem guten Kaffee . Beide müssen
hübsch warm gehalten werden !" äußerte der Amtmann wiederholt
zu seiner Gattin . „Und selbst wenn die Alte auch noch anfängt,
,O Isis und Osiris - zu singen , müssen >vir uns darein fügen ."

Der Frühling ersc! ien , und mit ihm die schöne Zeit , da Tante
Laura eine unbezwingbare Sehnsucht nach dem Lande der Zitronen
verspürte . Mindestens ein Vierteljahr wollte sie fern von ihrer
Vaterstadt zubringen . Und ebensolange war es Frau Isis be¬
stimmt , auf einer Kommode im Gange zu residieren . Inzwischen
durfte das verbannte Kaffeeservice wieder von seinem angestamm¬
ten Platze Besitz ergreifen . Und es war gut so. Von den sechs
Tassen , die es ehedem sein eigen genannt hatte , war eine ver¬
schwunden . Natürlich hatte der berüchtigte Niemand diese Misse¬
tat auf dem Gewissen . Ein Glück nur , daß der Mülleimer nicht
berichten konnte von den traurigen Resten , die die Köchin eines
Abends seinem stillverschwiegenen Innern anvertraut hatte.

Doch seltsam . Mehr noch als vorher der Anblick der blöde drein¬
schauenden Gottheit ärgerte sich die Hausfrau jetzt über die feh¬
lende Tasse . Und täglich waren Mann und Kinder Zeugen ihres
diesbezüglichen echt hausfraulichen Kummers . „Die dumme Figur
ist an allem schuld !" jammerte sie, „wäre das Kaffeeservice nicht
in die Garderobe gestellt worden , so lebte die Tasse noch heute ."

„Du sprick st ja tvie ein Märchen, " lachte der Amtmann , „da
leben die Menschen , wenn sie nicht inzivischen zur großen Armee
abberufeu werden , bis zum jüngsten Tage . Auch das Draufgehen
des Porzellans muß einmal anfangen ."

„Abwechslung macht Vergnügen, " bemerkte Erna , „lasse eben
Frau Isis wieder hereinspazieren und stelle das Kaffeegeschirr
dafür in den Gang !"

„Wo denkst tm hin ?" wehrte die Hausfrau erschrocken ab.
„Ich bin froh , daß ich das greuliche Frauenzimmer nicht mehr
beständig vor Augen habe ."

Ter Amtmann lächelte boshaft . „Vergiß nicht , liebe Frau,
daß es deine Tante ist, die mich mit dieser Figur beschenkte."

„Deine Tante , meine Tante ! Es handelt sich hier um kein
Kartenspiel . Ich wünschte , anstatt der hübschen Tasse wäre
die ganze Isis verschwunden !"

Mit Vorliebe gönnte der Hausherr seiner Gattin das letzte
Wort . So auch diesmal . Geschickt wechselte er das Thema . —

Eierlegende Zuckerhasen , Luftschiffe aus Schokolade und
anderer wohlschmeckender Masse , und was dergleichen Herrlich,
ketten mehr sind, verkündeten das Herannahen des Osterfestes.
Aber auch dieses Ereignis pflegt seine Schatten vorausznwersen.
Und zwar in Gestalt des lieblichen Schcuerfestes , das die Amt¬
männin so ganz und gar beschäftigte , daß sie für die übrige Mensch¬
heit zurzeit völlig ungenießbar war.

Auch heute stand Haus Köhler im Zeichen des löblichen Rein-
machcns . Frau Jda nebst Fräulein Tochter , die Köchin im Bunde
init der dürren , zahnlosen Putzfrau , sie alle arbeiteteu im Schweiße
ihres Angesichts im geräumigen Wohnziinmer . llnd alle diese
emsigetl Wesen ivaren so sehr in ihre verschiedenartige Tätigkeit
vertieft , daß keines von ihnen bemerkte , daß der Hausherr den
Kopf zur Tür hereinstreckte , ein „Adieu " fürs allgemeine Wohl
vom Stapel ließ und verschwand.

Als er im Gange nach Hut und Stock griff , streifte sein Blick
Frau Isis . Ein erleuchtender Gedanke durchfuhr fein Hirn.
„Dein letztes Stündlein hat geschlagen !" murmelte er und holte
ein großes Papier aus der Schublade . Vergessen war alle Angst
vor dem Arger der Tante , der ja nicht ausbleiben konnte . Schleu¬
nigst packte er die Göttin ein und schlich die Treppe hinunter.
Leis , wie der Dieb in der Nacht.

Was aber mit der Figur anfangen ? Sie zu verschenken ge¬
traute er sich nicht , sie verkaufen mochte er noch weniger . Überhaupt
ein lächerlicher Gedanke . Ter Dummkops , der für diesen Zimmer-
schmuck nur zehn Pfennige bot , mußte wohl erst geboren werden.

Wie das Gänsemännchen zu Nürnberg seine gefiederten
Freunde unter den Armen hält , also umschlang des Amtmanns
Linke das ansehnliche Paket.

Verschiedene Bekannte , die ihm begegnete » , warfen erstaunte

Blicke aus dieses . Eine neugierige Freundin von Frau Köhler
blicb stehen und erkundigte sich interessiert nach dem Inhalt.

„Ich trage einen Anzug zum Schneider ", warf der Amtmann
mit verlegener Miene hin.

„llnd das müssen Sie selbst besorgen ?" forschte die Dame
mit gesteigerter Teilnahme.

. „Tie Meinigen stecken bis über die Ohren in der großen Putze¬
rei ", erklärte Köhler und verabschiedete sich mit auffallender Hast.

„Ta stimmt etwas nicht !" dachte Fdas Freundin , „diese Be¬
gegnung muß . ich heute nachmittag im Kränzchen zum besten
geben . Wenn Jda Putzerei hat , fehlt sie sicker."

Endlicb sah Köhler sein ersehntes Ziel vor Augen . Und er
war darob nicht böse. Hütte ihn doch die ungewohnte Last von
Minute zu Minute mehr bedrückt.

Und jetzt stand er am Ufer des Flusses . Ihn hatte er als
würdige Grabstätte für sein Opfer auserlesen . In seinem Bette
nrochte Frau Isis bis in die ferne Ewigkeit ruhen.

An einer stickten Stelle wollte er die Figur nicht aussetzen.
Bei kleinen Anlässen ist die Findigkeit der Polizei bekanntlich
rührig . Wie leickt konnte die Figur entdeckt und ihrem recht¬
mäßigen Eigentümer wieder zugestellt werden ! Und der Ge¬
danke , den Jsischor auch künftig gleich dem täglichen Brot auf-
getischt zu bekommen ! —

Ter Amtmann stand in der Mitte der Pfeilerbrücke . Sinnend
schaute er in die Flut . Dann warf er mit kühnen , Schwünge
das Paket hinunter . Ein kurzes Murmeln der Wellen bestätigte
den Empfang der Gabe.

Seelenvergnügt trat Köhler den Heimweg an . Ihm war so
iroh und leicht zumute , wie weiland Herakles nach der Voll¬
bringung seiner letzten Tat . Mit Befriedigung betrachtete er
die verwaiste Stelle auf der Kommode . Offenbar war das Ver¬
schwinden der Figur von niemanden entdeckt worden.

Nun saß die Familie dein , Mittagsmahl . Ter Amtmann hatte
sich vorgenommen , die Seinigen im Laufe des Tages von den,
tragischen Ende der Frau Isis zu benachrichtigen . Mochte seine
liebe Jda auch ein bißchen zanken im Hinblick auf Tante Lauras
bevorstehende Ungnade ! Tie Figur war versorgt und aufgehoben.

Seine Laune war so auffallend heiter , daß die Gattin mehr
als einmal ihn verstohlen von der Seite anbiickte. Im stillen
verarbeitete sie zur heutige » Gardinenpredigt den Text , der da
lautet : „Beim Frühschoppen sei mäßig !"

Willy und Otto zollten in überlauter Weise den väterlichen
Witzen Beifall . Kürz , es herrschte eine Stimmung von seltener
Fröhlichkeit , die schließlich selbst die Hausfrau ansteckte.

Ein nicht endenwollendes Gelächter belohnte soeben Köhlers
jüngsten Kalauer . Doch leider lauerte das Unheil schon vor der
Schwelle . Und ausgerechnet in Tante Lauras Gestalt.

„Da geht ' s mal fidel her !" begrüßte die Ankommende die
verdutzt dreinschauende Familie . „Mein wiederholtes Klopfen
habt ihr ganz überhört ."

Zuerst faßte sich Frau Jda . „Willkommen , liebe Tante !"
ries sie, beflissen einen Sessel herbeischiebend.

„Diesmal bist du aber kurze Zeit fortgeblieben !" gab der
Hausherr unklugerweise seinen Gedanken Ausdruck.

„Dir vielleicht " , erwiderte Fräulein Wagemann mit scharfer
Betonung . „In Florenz , wo ich zuletzt weilte , war das Wetter
so respektwidrcg schlecht, daß ich mich sörinlich nach Haust sehnte.
Auch mein Rheuma stellte sich wieder ein ."

Ihre Zunge aber hatte Tante Laura unversehrt heimgebracht.
Dies bewies die näckiste Viertelstunde , in der es keinem der Zu¬
hörer gelang , zu Worte zu kommen . Die Tante erinnerte lebhaft
a» eine überheizte Dampfmaschine . Sie sprudelte ihre Erzählungen
und Fragen von sich, ohne aus Antwort zu warten.

Mit dem Erscheinen des Gastes war für den Hausherrn die
Sonne des Frohsinns untergeganaen . Ja , sein Geivisjen redete
von Minute zu Minute eine eindringlichere Sprache . Was sagte
er der Tante , wenn sie nach dem Befinden von Frau Isis fick)
erkundigte ? Und wie besänftigte er ihren begreiflichen Zorn
nach der Entdeckung seiner Missetat ? Was alles mochte er i>n
erste» Zorne von seiner besseren Hälfte zu hören bekonunen?
Lobeshymnen keinesfalls . Tenn wenn sic die Figur auch nicht
ausstehen konnte , so fand sie die eigenmächtige Handlung des
Gatten doch nicht erwünscht . An, wenigsten gerade jetzt.

Und . das Verhängnis ging weiter , Schritt für Schritt . Zer
streut nur lauschte der Amtmann den Schilderungen von Tante
Lauras Erlebnissen.

Endlich schwieg sie. Dagegen griff sie jetzt nach dem umfang
rerchen Paket , das sie auf den Tisch gelegt hatte und das die
Blicke der Buben nach echter Kinderart gleich einem Magneteü
angezogen hatte.

Dem Hausherrn klopfte das Herz beinahe hörbar . Vielleich!
war sein Geheimnis schon im Verlaufe der nächsten Minuten



enthüllt. Vielleicht erst etwas später. Aber herauskommen
Mußte die Sache bald. Das lag klar zutage.

„Diesmal , liebe Nichte, bekommst du ein Geschenk von mir",
flötete sie in ihrem süßesten Diskant. „In Nom habe ich es ge¬
sehen. Was sagst du zu diesem Zufall ?"

Fräulein Wagemann löste die Schnur und entfernte vorsichtig
das Papier . Und siehe da, in Watte gewickelt und daher gänzlich
Unversehrt, entpuppte sie sich vor den Augen der neugierig-
erwartungsvollen Familie : die aus Majolika verfertigte Figur
des — Osiris!

Kartusche und der Henker.
A -Jct Erzschelm Kartusch in Paris kannte keinen andern Führer

als seine Leidenschaften. Er war ein Ungeheuer in Men¬
schengestalt und sein Leben eine Kette von Lastern. Er liebte die
Nänke um ihrer selbst ivillen; er beging Verbrechen und legte sie
binterher unschuldigen Leuten zur Last.
. .©hund sollte Kartusch wegen verschiedener Vergehungen
durch den Staupenschlng bestraft werden. Als ihn der zur Voll¬
streckung der Strafe berufene Henker aus dem Gefängnis führte,
bat ihn Karlusch flehentlich und unter Versprechung mancherlei
Belohnungen , er möchte doch die Streiche so gelind als möglich
an chm vollziehen.

Sein Bitten war aber vergeblich, weil der Henker meinte,
die verhängte Strafe fei nicht einmal den Vergehungen des
Kartusch angemessen, sondern viel zu gelinde , weshalb er den
Bittenden versicherte, er wolle an ihm sein Amt vielmehr mit
aller Kraft und Schürfe ausüben . Darüber geriet Kartusch in
einen heftigen Zorn und sagte dem Henker, er solle sich versichert
halten , daß die größte Rache in kurzer Zeit ihm seine Harte
vergelten sollte, und er möge sich nur gefaßt halten , daß er keine
geringere Strafe als den Galgen werde erdulden müssen.

Der Henker lachte und spottete über diese Drohungen ; aber bald
Zeigte sich eine Gelegenheit, die dem Kartusch es niöglich machte,
sie in Erfüllung zu bringen. Am Wohnorte des Henkers sollte ein
Pferdemarkl abgehalten werden und auch Kartusch stellte auf dem¬
selben, durch Verkleidung unkeimtlich gemacht und von seinen
Helfershelfern begleitet, einige Pferde zum Verkauf aus . Er trug
einem seiner Genossen auf , dern Henker Pferde zunr Verkauf an-
Znbieteir und zu diesem Zivecke niit zunr Markte zu bringen.

Obgleich der Henker gerade nicht nötig hatte , ein Pferd zu
kaufen, ging er doch mit, uin die Pferde zu sehen.

Wie nun Kartusche den Henker auf dem Marktplatze wußte,
schlich er sich hinter eine vornehnie Dame und stahl dieser in der
Geschwindigkeit die goldene Taschenuhr und steckte diese dann inr
Gedränge unbemerkt in die Tasche des Henkers. Alsdann eilte
er zu der bestohlenen Dame zurück und erzählte dieser, wie er
eben zugesehen, wie jener braungekleidete Mann dort einen Ge-
Jenstaiid aus ihrer Tasche geholt und in seine rechte Rocktasche
gesteckt habe.
.. Die Dame sah nach ihrer Uhr und da sie diese vermißte, ging
!te sogleich mit einigen Kavalieren ihrer Gesellschaft zu dem ihr
als Dieb oezeichneten Mann hin und sagte diesem ins Gesicht, er
habe ihr soeben die goldene Taschenuhr aus der Tasche gestohlen.
. Dieser, der so beschuldigte Henker, beteuerte, er habe an einer
solchen schändlichen Tat keinen Teil , und als man sich darauf be-
klef, daß er die Uhr ja in seine rechte Rocktasche gesteckt habe,
griff er im Bewußtsein seiner Unschuld in die Rocktasche hinein
vud zog zu seinem Schrecken die Uhr nebst Kette hervor.

Alle Umstehenden und Zuschauer schalten ihn entrüstet und
iaut einen Dieb nnd Spitzbuben. Der Henker wußte vor Erstau¬
nen nicht, was er sagen sollte, und dieses sprachlose Staunen er¬
höhte die Überzeugung, daß er der Taschendieb sei.

Der Tumult führte die Gerichtsdiener herbei , die, nachdem
v? den Sachverhalt erfahren , den vermeinten Dieb ins Gefäng-
vts führten . — Kartusch, der sich nun nicht mehr für nötig hielt,
verschwand unbemerkt und überließ die Entwicklung des Dramas

Gericht und den Zeugen.
Die bestohlene Dame und eine Menge Leute , welche den

Borgang auf dem Markte angesehen, zeugten vor dem Richter
stsgen den Henker. Da auch dieser nicht leugnen konnte, daß er
As goldene Uhr in der Tasche gehabt, ob er schon davon nichts
jvstsen wollte, wie diese Uhr dahin gekommen sei, so wurden die

"an zum Spruche versendet, der dahin lautete:
. „Wenn der Täter ferner noch beim Leugnen bleiben würde,
'vlle man die Wahrheit durch die Folter von ihm erpressen".
2- Dieses Urteil wurde befolgt und weil der gefolterte Henker die
schmerzen nicht länger auszuhalten vermochte, so bekannte er,
15 kkhr der Dame aus der Tasche gestohlen zu haben, obgleich er

Lstuzlich unschuldig war . Die Folge dieses Geständnisses war das
vdesurteil; er sollte den Tod erleiden durch den Strang . ^

Rach damaliger Sitte besuchten nun seine Freunde den Ver¬
urteilten im Gefängnisse; alle Henker aus nah und fern er¬
schienen bei ihm und allen versicherte der Verurteilte , hoch
und teuer , daß er nicht wisse, wie die Uhr in seine Tasche ge¬
kommen und daß nur allein die chm unausstehlichen Schmerzen
auf der Folter ihn bewogen hätten , den Diebstahl auf sich zu
nehmen. Er sprach so beweglich von seiner Unschuld, daß seine
Freunde ihm glaubten , er habe das Verbrechen nicht verübt,
wenn sie gleich nicht einsehen konnten, wie die Uhr in seine
Tasche gekommen sei.

Dies war der Grund , weshalb kein einziger Henker sich bereit
finden ließ , die Exekution an dem Unschuldigen zu vollziehen.
Daher die Obrigkeit bekannt machte, wenn ein auswärtiger Henker
das Urteil vollziehen wolle, so niöchte er sich melden und einer
doppelten Belohnung gewiß sein.

Kartusch, der von diesem Ausschreiben Nachricht bekam,
glaubte seine Rachbegierde noch niehr befriedigen zu können,
ivenn er dieses Henkergcschäft übernehme , zumal , da es noch
doppelt bezahlt werden sollte. Weil er aber anderer Vergehen
wegen vom Gericht verfolgt wurde , durfte er sich vor diesem
nicht zu erkennen geben, deshalb ließ er von einem seiner Spieß¬
gesellen an den Richter schreiben: daß zwar ein geübter Henker
erbötig wäre, die Exekution zu vollziehen, weil er aber von den
andern Henkern viele Verfolgung zu fürchten hätte , wenn er
sich zu erkennen gäbe, so wolle man anfragen , ob nicht der Henker
verlarvt erscheinen dürfe.

Dies wurde bewilligt und Kartusch verrichtete wirklich das
Henkeramt. — Als er den angeblichen Verbrecher am Galgen
hinaufzog, ' flüsterte er ihm ins Ohr : „Habe ich es dir nicht gesagt,
daß du einmal hängen solltest! Dies ist der Lohn für dein scharfes
Zuhauen , als du inir den Staupenschlag gabst".

Hierauf wollte der Verurteilte rufen, aber Kartusch schnürte
ihm flugs die Kehle zu.

Der Richter fragte nachher: „Was der arme Sünder noch
habe sagen wollen ?" und Kartusch antioortete:

„Er wollte sich nochmals rechtfertigen, daß er kein Dieb fei".
So endigte mit allen Formalitäten ein höchst ungerechtes

Todesurteil . T.

3 Zeitvertreib

Tie komische Treppe.
Wir brauchen nichts als ein Stückchen weißes Papier , auf dem wir

die beistehende Zeichnung nachzeichnen. Tiefe Zeichnung legen wir aus
den Tisch und lassen dann unsere Bekannten einen nach dem anderen an-
treten, um uns zu sagen, was sie darstellt. Der eine wird sagen, es sei eine
Treppe , der andere, es sei ein von oben herüberhängendes Gesinis. Der
dritte endlich wird weder das eine noch das andere zu erkennen vermögen,
sondern lediglich ein ge¬
zacktes Band sehen, das
sich diagonal durch das
umrahmende Quadrat
hindurchzieht. — Woher
nun diese Verschieden¬
heit des Sehens , diese
Unterschiede in der Auf¬
fassung? Zunächst einmal
die Erklärung des Tricks,
durch den wir unsere Be¬
kannten bald eine Trep¬
pe , bald ein Gesims,
bald ein Band sehen las¬
sen können. Es kommt
nämlich ganz darauf an,
wie inan gegen die Zeich¬
nung blickt. Blickt man
in der Richtung von der
unteren linken Ecke nach
der oberen rechten, so sieht man eine Treppe . Blickt man umgekehrt von der
oberen rechten nach der unteren linken, so sieht mau ein überhangendcsGe¬
sims. Blickt man hingegen genau in der Diagonale, so erscheint das gezackte
Band. Wir brauchen also, mährend unsere Bekannten vor der Zeichnung
stehen, diese nur durch Verschieben aus dem Tisch so zu legen, daß sic bald in
der einen, bald in der anderen Richtung blicken müssen. Wir können aber
auch drei Bekannte so um den Tisch gruppieren, daß sie gleichzeitig, und zwar
der eine in der einen, der andere in der anderen, der dritte in der dritten
Richtung auf die Zeichnung blicken müssen. Dann sehen sic zu derselben Zeii
jeder etwas anderes. Die ganze Erscheinung gehört in das Gebiet der „opti¬
schen Täuschungen", und zwar jener, die gleichzeitig mit psychologischen Vor¬
gängen einhergehen. Das Bild, das unserem Gehirn durch den Sehnerven
übermittelt wird, ist in allen drei Fällen das gleiche. Unser Geist aber bildet,
uns selbst unbewußt, jedesmal eine andere Vorstellung aus, je nachdeni sich
die Richtung ändert, in der das Auge blickt. Legen wir die Zeichnung aus
ein kleines Tiscbchen und gehen wir run das rund herum, so sehen wir selbst,
obgleich wir wissen,um was es sich handelt, bald das eine, bald das andere Bild.
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Die neue Markthalle in Stuttgart. Mit Beginn des neuen Jahres
wurde der von Professor Martin Elsäßer in Stuttgart an, Platz der alten,
einst von König Wilhelm I. der Stadt gestifteten Markthalle erstellte Markt¬
hallenneubau in Benützung genommen, nachdem schon seit Wochen die in
den Obergeschossen eingebauten Wohn- und Bureauräume bezogen sind.

Ein weiblicher Architekt. Zu den zahlreichen neuen Berufen, welche
sich die Frauen in letzter Zeit in Deutschland eroberten, gesellt sich nun auch
der des Architekten und Diplom-Ingenieur , welchen Titel sich dieser Tage
Fräulein Thekla Schild als erste Frau an der Karlsruher technischen Hoch¬
schule erwarb. Unser Bild zeigt die im 23. Lebensjahr stehende junge Dame.

Ter Dieb der Mona Lisa, Binrcnzo Pcrnggia. Er stammt aus Como,
ist 31 Jahre alt und arbeitete 1911 als Lackie¬
rer im Louvre. Bei dieser Gelegenheit stabt
er das berühmte Gemälde Leonardo da Bin
cis, er hielt es mehr als zwei Jahre ver¬
borgen und wollte cs nun in Florenz ver
kaufen, wurde aber während der Verhand¬
lungen verhaftet. Das Bild wird der fran¬
zösischen Regierung wieder ausgeliefert.

Ein »enes Aeroplangeschütz ist kürzlich
auf dein Truppenübungsplatz von Bisley in
England einer Versammlung von militäri¬
schen Sachverständigen vorgeführt ivorden.
Es handelt sich um ein nach dem belgischen
System des Obersten Lewis konstruiertes Ma¬
schinengewehr, das sowohl von der Erde aus
als auch vom Flugzeug herab erprobt wirrde.
Gewöhnlich ruht die Waffe auf einem Drei
fußgestell, kann aber im Bedarfsfälle , >vie
unsere Abbildung zeigt, auch von der Schul
ter abgefcuert werden.

Das Grotzherzogtiche Schloß in Schwerin.
Das im Stil französischer Renaissance erstellte
Großherzogliche Residenzschloß in Schwerin,
ein Prachtbau, der nur wenig seinesgleichen
hat , ist in der Nacht vom 14. zum 13. De- •
zcmber v. I . zum großen Teil einem ver¬
heerenden Schadenfeuer zum Opfer gefalle» ;
dabei ist ein Gebäude- und Mobiliarschaden
von mehr als zwei Millionen Mark entstan¬
den. Unser Bild zeigt die wirklich hübsche
und reizvolle Lage des Schlosses, das sich auf
einer Insel zwischen dem sogenannten Bnrg-
see und dem Schweriner See erhebt und nur , :_
durch eine Brücke mit dem Lande verbunden
ist. Türme- und erkerreich, wie es ist, umrahmt vom Grün der Parkanlagen
und widergespiegelt im stillen, klaren Wasser, bot es eine liebreizende
Idylle dar , die nun durch das dämonische Element zerstört worden ist.
Erbaut ist das Schloß in den Jahren 1845 bis 1857 nach den Plänen des
Hofbaurats Demmler. Großherzog Friedrich Franz II . ließ es erstellen.

Herrn mit den Worten: „Wer zwischen den Teteroiver Scheunen raucht,
dem kostet es die Pfeife !" die Tabakspfeife weg. — „Ra meinetwegen",
sagte der Gemaßregelte, und der Wagen fuhr weiter durch den Ort/ Erst
von dem Kutscher des nachfolgendenPackwagenserfuhren die Teterower,
wem sie derart mitgespielt hatten , nämlich dem Feldmarschall Blücher.
Sie beeilten sich, dem Marschall Vorwärts seine Pfeife nachzusenden; der
alte Haudegen erklärte aber kurz: „Was mal futsch ist, das nehme ich nicht
wieder!" und schickte die Pfeife wieder nach Teterow zurück. T.

£ V Gemeinnütziges 2

Eigene Auffanung.
Arzt : „Und das nennen Sie eine Trockenkur?"
Patient: „Freilich — ich trinke ja nur ,Henkell Trocken!

SS2̂ 1: 3E Allerlei 3E n
Monologe. Dame (ben Laden verlassend): „Man muß diesen Kauf¬

mann kennen, drei Mark habe ich ihm abgehandelt!" — Kan f.m ann:
„Man muß diese Dame kennen— sechs Mark habe ich aufgeschlagen!" - T.

Poesie und Prosa. Bräutigam: „O , Geliebte, ich könnte für
dich sterben." — Braut: „Teurer Oskar, rede nicht vom Tod ; doch weil
wir gerade bei dem Thema sind: wie hoch bist du eigentlich in der
Lebensversicherung?"

Anfrichtig. Bürgermeister (eines kleinen Ortes): „Sie haben
sich um die Stellung als Amtsdiener beworben, Huber. Wir sind nicht
abgeneigt, Ihnen den Posten zu übertragen, aber haben Sie denn auch■
von den Pflichten, die Sic übernehmen, einen rechten Begriff ? Wenn
Sie z. B. 10 000 Mark fänden, was würden Sie dann tun ?" — Huber:
„Gar nichts mehr !" T.

Abgeblitzt. Am Fuße des Drachenfelsen bei Königswinter am Rhein
war die Einrichtung getroffen, daß zu jeder Zeit des Tages Esel-gesattelt
standen, um die Fremden auf den Gipfel des Berges zu tragen. An einem
Sommertage kam mit einem Schiff eine größere Zahl Fremder an, und
einer ans der Gesellschaft, ein Witzbold, fragte einen der mit seinem Esel
bereitstehenden Bauern , ob es, im Falle viele Reisende auf einmal ein
träfen, auch ge,n>g Esel tu Königswinter gebe, um sie auf den Berg zu
schaffen. — „Ei was, " erwiderte der Bauer , -„darüber machen Sie sich-
keine Sorgen ; je mehr Fremde, desto mehr Esel!" T.

Blüchers Pfeife , Nach den Freiheitskriegen besuchte der alte Marschall
Vorwärts Mecklenburg. In Teterow hatten die Bürger einen festtichen
Empfang vorbereitet, und am Eingänge der Stadt zwischen einigen stroh¬
gedeckten Scheunen eine Wache gestellt, die des Feldmarschalls Ankunft
melden sollte. Man dachte sich diesen in einem vierspännigen Wagen fahrend,
mit Ordenssterncnbedeckt, in goldgestickter Uniform und aus dem Kopf einen
mächtigen Federhut. Zwei bürgerlich gekleidete, in einer einspännigen
Kalesche daherkommendeHerren wären daher nicht beachtet worden, wenn
nicht der eine, mit weißem Schnurrbart , aus einer Meerschaumpfeife stark
gedampft hätte. In Teterow war aber das Rauchen zwischen den Scheunen
verboten, 'daher hielten die Wächter den Wage» au und nähmen dem alten
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Holzasche tut den Erbsen, Bohnen gute Dienste. Man hebe solche des
Winters auf und bringe sie auf die für diese Früchte bestimmten Beete.

Steinobstbäume, in fettem Boden, erkran-
"T feit leicht an Harzfluß, wen» sie stark zurück¬

geschnitten iverden. Datier mäßiger Schnitt. .
Tie Temperatur imZicgeustallsoll„stets"

20 Grad Celsius betragen. An kalten Winter¬
tagen ist das aber ganz unmöglich. Trotzdem
braucht' man um die Tiere nicht besorgt zu
sein, wenn nur die Stallwärme nicht unter
10 Grad Celsius sinkt.

Bieneuzul,t : Schwachen Wintervölkerii
müssen wir gelegentlich des ersten Reini-
gungssluges durch Reinigung der Boden¬
bretter zu Hilfe kommen. Insbesondere ist
es erforderlich, tote Bienen zu entfernen.
Dabei läßt sich erst sehen, wie praktisch es
ist, im Herbste den Boden der Beuten mit
Pappdeckel oder Asphaltplatten zu belegen.

Ehampignonprobe. Um festzustellen, ob !
sich die eingesetzte Brut entwickelt, gräbt man j
an inehreren vorher durch kleine Stäbe mar¬
kierten Stellen nach und erkennt dort leicht
an dem sich ausspinnenden Pilzmyzel das
Gelingen der Anlage. Auch macht sich in dem
Dung bereits ein leichter Pilzgeruch bemerk¬
bar. Dann kann die Erde aufgebracht werden.

Junge Alpenvcilchensämlingelieben ei¬
nen nicht zu warmen Stand und recht Hellen
Raum. Unrichtig ist es, diese zu srüh in Töpf¬
chen zu setzen. Vor Anfang März können wir
nicht gut mit ihnen aufs Mistbeet; kurz vor
diesem Zeitpunkt sollte daher erst das Ein-
topfen erfolgen. Die Wurzeln leiden sonst.

_ _ _ ; Brotpubving. 3 Eßlöffel Zucker werden
mit 4 Eigelb etwa 20 Minuten gerührt, die

.Eiweiß zu Schaum geschlagen und nebst etivas Zitronenschale und 4 Eß¬
löffel geriebenem Milchbrot leicht durch die Masse gerührt. Eine Pudding¬
form wird mit Butter bestrichen, mit Seinmelbröseln ausgestreut, die Masse
eingefüllt und gut verschlossen, l 1/.  Stunden gleichmäßig im Wasserbad ge¬
kocht. Die Sauce dazu bereitet man von 1 Eßlöffel Fruchtsaft, mit 1 Glas
Wasser und I Glas Wein vermischt und mit Kartoffelmehl angebunden.

ErgänznngS-Aufgabe.
Tie leeren Felder in vorstehenderFigur sind

so mit nachstehendenBuchstaben auszufüllen , vast
in den wagercchtcn Reihen fünfzehn Wörter von
folgenden Bezeichnungen entstehen: 1) Ein euro¬
päisches Herrscherhaus. 2) Ein männlicher Name.
3) Eine Göttin. 4) Eine Stadt in Brandenburg,
ö) Ein Musikinstrument. 6) Ein russisches Gouver¬
nement. 7) Eine Stadt in Westfalen. 8) Ein ita¬
lienischer Dichter. 9) Ein romantisches Hochtal im
Salzburgischen. 10) Ein berühmter französischer
Genrcmaler. 1l >Ein preußischer General, lg ) Ein
berühmter deutscher Maler. 13) Eine Stadt im fran¬
zösischen Departement Ardöchc. 14) Eine niederlän¬
dische Provinz. 15) Eine fruchtbareLandschaft in
der italienischen Provinz Eondrio.

Sind die Wörter richtig gefunden, so bezeichnen
die Buchstabenin der dritten Reihe von oben nach
unten gelesen, einen wichtigenLandvcrbindungsweg!
in der fünf fett Reihe einen wichtigen Seevcrbindnngs-
weg. — Die zu verwendenden Buchstaben sind:
5 A, 2 C, 3 I), 4 E, IG , 1 H, II , 1 K,
4 1,, 4 M, 9 N, 5 0 , 3 I>, 4 R, 3 S, 3 1,

ä U, IV , 2 W, 1 Y, 1 Z.
Paul Klei n

Anagramm.
Ich ziehe zum Meere in südlichem Lano.
Die Zeichen verseht, dann bin ich Gewand.

.
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